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Aus 
Mennonitifchen Rreifen 


Gedanken über Dergangenheit 
und Gegenwart. 


Meine Gedanten wandern oft zu dem 
Zeitpunfte zurüd, da, id als Jüng— 
ling dur Gottes Wort zur Buße kam 
und Bergebung meiner Sünden er— 
fangte. Bald darauf murde id von 
meinem Ontel Peter Toews, der da— 
mals Weltefler der Eleinen Gemeinde 
war, durch die Belprengungstaufe als 
Glied in diefe Gemeinde aufgenommen. 
Der nächſte wichtige Anhaltspunft in 
meinem Leben ift die Zeit, da ich mit 
Sarah Faft in die Ehe trat. Es war 
anno 1879 ala Xohannes Holdeman 
zum erfien Mal Manitoba bejudhte, 
um aud uns zu zeigen, daß wir auch 
noch draußen in der Finſternis feien. 
Zwei Jahre ſpäter fam er wieder mit 
Markus Suller (?), und es gelang ihm 
dann, die Hleine Gemeinde zu entzweien. 
Auch ih und meine Frau wurden mit- 
gerifien. Doch ſchon bei der Bollzie- 
bung der Taufe fühlte ich eine große 
Unrube in mir, daß id) folden Schritt 
begangen hatte. Dieles Gefühl von 
Unruhe wuchs in ſolchem Maße, daß 
ich es nicht befchreiben kann. Doch ich 
war wie gefangen. Mein Leidweſen 
über den Schritt, den jch gethan, wurde 
von Johannes Holdeman entidhieden 
der Berfuhungstunft des Teufels zu⸗ 
geſchrieben. Die neue Lehre rik uns 
mit fort in ihrem fanatifhen Eifer. 
Mer nicht konnte, d. h. wer nicht alles 
faflen konnte, was Holdeman lehrte, 
wurde einfah in den Bann gethan. 
Manche, die Über gewiſſe Punkte nicht 
binwegtommen konnten, find dabei fo- 
weit gelommen, daß fie ins Irrenaſyl 
gebracht worden find. Ein folder ift 
im Irrenaſyl aud fo weggeflorben. 

Weiter wandern meine Gedanten, 
und id) gelange bis zu dem Punkte, als 
id am Sterbebette meiner betagten 
Großmutter ftand. Auch fie war bere- 
det worden, ſich noch in ihren alten 
Zagen der Holdemanns Gemeinde an- 
zufäließen. Da fie aber bald wieder 
zur Wiebs Gemeinde zurüdging, To 
wurde aud fie in den Bann gethan. 
Ahr eigener Sohn nahm Stellung ge= 
gen fie und bat fold einen Schritt gut: 
gebeißen. Da nun die Holdemanns 
Gemeinde alles, was nicht zu ihr gehört, 
für falfd und unmahr, ja für Babel 
bält, und wenn man gelegentlich geht 
und einen Prediger aus einer andern 
Gemeinihaft anhört, ſolches als Hure- 
rei mit der Welt erklärt, jo haben aud 
wir, id) und meine liebe Frau, uns bei 
ihnen fo weit verfündigt, daß fie uns 
in den Bann gethan haben. Wir verr 
ſuchen ſtets zu beten: „Herr vergieb ih» 
nen; denn fie wiflen nit, was fie 
thun“, und tröften uns mit David Pf. 
35, 7: „Denn fie haben mir ohne Ur- 
ſache geftellet ihr Netz, zu verderben, 
und haben ohne Urfadhe meiner Seele 
Gruben zugerichtet.“ Daß wir uns oft 
unglüdlih gefühlt haben, hat der ge 
neigte Leſer meiner Zeilen nun fon 
erfahren. Mande unglüdlihe Stunde 
wäre und und andern erfpart geblie- 
ben, tern wir bei dem geblieben wä—⸗ 
ten, was uns von Haufe aus und bon 
Anfang an gelehrt und gepredigt 
wurde. Wenn wir flatt zu verſuchen, 
einen neuen Grund zu legen, lieber die 
Erkenntnis, die wir hatten, vertieft, ge= 








er Jeſus Ehriftus war, weitergebaut 
hätten. In Ebr. 6 wird ja aud) etwas 
über das Grundlegen gelagt. Und hät— 
ten wir Röm. 16, 17. 18 und ol. 2, 
18 u. ſ. f. gut geprüft, fowie 1. Job. 
2, 24 bi3 zu Ende des Kapitels befolgt, 
dann wären unfere Herzen wohl feſter 
geworden (Ebr. 13, 9). 

So find wir denn bei unferer Ge» 
genwart angelommen, und mander 
teilnehmende Bruder wird wohl fragen: 
und wie und wo fteht ihr jebt! Wir 
haben uns nod) feiner Gemeinde ange- 
Ihloffen, jehnen uns aber nad Ge- 
meinſchaft mit Kindern Gottes. Nach 
meiner Meinung, d. h. wenn id 1. 
Kor. 3 lefe, follte unter und Mennoni- 
ten oder vielleicht richtiger unter unſe— 
ren mennonitilden Gemeinden, weni— 
ger Schroffheit und abftoßendes Weſen 
und mehr brüderliche Liebe zu finden 
fein. Es ift dem Teufel gelungen, in ge: 
wiſſen Leuten die Ueberzeugung feitzu- 
fegen: „Du allein haft das Redte und 
alle andern find falſch“ und daraus 
find ſchon viele Barteien und Spaltun- 
gen zum großen Unglüd für unjer 
Bolt entftanden. 

Wo kann man nun das Ridtigfte 
finden? Wir vertrauen auf die Füh— 
rung ded Herrn und auf feine Hilfe. 

305. %. und Sarah Toevs. 

Steinbach, Man. 


Anm. der Redaltion. Um 
unſer jo vielfach zerklüftetes und zer- 
Ipaltetes Mennonitenvolt zu vereini- 
gen, müſſen wir als ehrlichdenkende 
Männer und als Chriſten vor allen 
Dingen den Gedanken aus unſerer 
Seele auszurotten ſuchen, daß wir al- 
lein recht und all die andern falſch 
ſeien. Dann müſſen wir noch einen 
Schritt weiter gehen, und unſern Bru— 
der, der anders denkt als wir, mit ſei— 
ner Meinung ſtehen laſſen. Der Rah— 
men unſeres mennonitiſchen Glaubens— 
bekenntniſſes iſt weit genug und hat 
Raum genug für alle Gemeinden. 
Das Sprichwort ſagt, es gehen viele 
geduldige Schafe in einen Stall. Ein 
einziger ſtößiger Bock kann große Un- 
ruhe in der Herde verurſachen, ſo daß 
viele unſchuldige Schafe totgedrückt 
werden. Jeder überzeugungstreue Men- 
nonit ſollte mehr in die Tiefe als in die 
Breite gehen, d. h. er ſollte ſtets mehr 
und mehr verſuchen, die Grundſätze des 
apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, fo- 
wie die Grundſätze unſeres Sonderbe— 
kenntniſſes in der Heiligen Schrift be— 
gründet zu finden. Vor der Tiefe und 
Weisheit des Evangeliums wird unſer 
menſchlicher Verſtand klein werden und 
in ein Nichts zuſammenſinken. Und 
dor der unermeßlichen Sünderliebe un- 
jeres Heilandes wird unfer eigenfinni- 
Herz verfchmelzen und wir werden dann 
feine Zeit mehr haben, den Bruder zu 
richten. Fanatismus ift dem Moham- 
medaner geboten und wir können jol- 
chen bei dem unmifjenden Heiden ver» 
ftehen; aber für einen Mennoniten, 
der fi rühmt, Gottes Kind zu fein, 
und der den Grundſatz von der Wehrlo- 
figteit feithält, ift jeglicher Fanatismus 
ein Unding. 





Dereinigte Staaten. 





KRanjas. 
DHalftead, den 9, Februar 1901. 
Werter Editor! Bitte folgende Zeilen 
in Deinem Blatte zu veröffentlichen. 





Härt, und auf dem alten Grunde, wel- 


verfiorbenen Mannes, in Sagradoita, 
Rußland. Erhielt am 3. März einen 
Brief vom Stiefvater, Benjamin Un- 
rub, welchen ich mit Freuden lad. Ihr 
Geſchwiſter, Jakob Klaſſens, ſchreibt, 
daß ihr ſchon lange auf Briefe gewar— 
tet habt, aber alles vergebens. Ich 
ſchickte im Sommer zwei Briefe an euch 
ab und nach Neujahr wieder einen. 
Ich weiß nicht, wo die alle bleiben. 
Höchſtwahrſcheinlich habe ich nicht die 
richtige Adreſſe. Möchte vielleicht je— 
mand bon eud) jo gut fein, mir die- 
felbe zu ſchicken, wenn auch durd die 
„Rundſchau“. Unſere Adreſſe habt ihr 
ganz richtig. 

Wir ſind, Gott ſei Dank, alle ſchön 
geſund. Unſere Kinder, d. h. die ver- 
heirateten, find alle ſehr weit ausein—⸗ 
ander. Johann iſt in Saskatchewan; 
Maria, mit Peter Braun verheiratet, 
wohnt in Goeſſel, 23 Meilen von da— 
heim; Sarah iſt mit Jacob Unruh 
verheiratet, und wohnt 13 Meilen von 
hier. 

Jetzt wende ich mich zu meinen On— 
keln und Tanten, beſonders Onkel Pe— 
ter Frieſen — ob er noch lebt? Dann 
muß er ſchon ſehr alt ſein. Vielleicht 
könnte mir jemand über ihn Auskunft 
geben. Auch ihr, liebe Nichten, wenn 
ihr noch am Leben ſeid, laßt doch ein- 
mal was von euch hören. Auch von 
den andern Nichten und Vettern möch— 
ten wir gerne ein Lebenszeichen haben. 

Dann gehe ich zu den Verwandten 
meiner Mutter. Dieſelben find nach der 
Krim gezogen; doch weiß ich nicht, ob 
fie jegt nod dort wohnen. Was machen 
Ontel und Tante Both mit ihren Fin- 
dern? Meine Mutter ift noch am Le- 
ben, und iſt 82 Yabre alt. Sept bitte 
ih noch einen jeden, der fid meiner 
erinnert, um ein Lebenszeichen, wenn 
nicht durch Briefe, dann doch durch die 
„Rundihau”; denn das ift ein ficherer 
Bote. 

Die Verwandten und Freunde herz: 
li grüßend, 

Witwe Maria Klafjen. 





Inman, den 5. März 1901. Lie 
ber Editor! Möchten unſern lieben 
Freunden und Verwandten etwas Über 
das Abfterben unferer Schwefter Anna, 
Frau Heinrid Schröder, im Strip, 
D. T., berichten. Der Herr legte die 
liebe Schwefter den 13. Feb. auf ein 
ſehr fchmerzhaftes Krankenlager, wo— 
von er ſie den 18. Februar durch den 
Tod erlöſte, und wie wir feſt hoffen, 
zu ih in fein Freudenreih nahm, wo 
fein Schmerz, fein Leid mehr fein wird. 
Die liebe Schwefter ift alt geworden 30 
Jahre, 10 Monate und 22 Tage. Alſo 
in der Blüte ihrer Jahre hat der Herr 
fie hinweggenommen. Sie binterläßt 
ihren tiefbeträbten Gatten und ſechs 
Kinder, im Alter von 2 bis 10 Jahren, 
die der lieben Mutter noch jehr bedürf- 
tig find. Der himmlifche Vater, der ein 
Bater der Witwen und Waiſen ift, wird 
aud den lieben Schwager und Bruder 
mit feinen Waislein nicht verfäumen 
noch verlaflen. Die Nachricht von dem 
Erkrankten unserer Schwelter erhielten 
wir den 18. Feb., und den 19. kam 
ein Telegramm, daß fie gejtorben jei, 


Da war aljo für uns fein langes Be- 
finnen, und jo madten wir uns gleich 
reifefertig und fuhren wir, Geſchwiſter 
Jak. Wienfen, fowie die Brüder Cor» 
nelius und Peter Wiens, den 20., 





Gehe juerft zu der Freundſchaft meines 


morgens, über Hutdinfon per Bahn 


und am 20. ſolle fie beerdigt werden. 


nad Medford, DO. T., we wir 32 Uhr 
nachmittags ankamen, und wo die bei- 
den Brüder Jakob Schierling und To— 
biad Schmidt, uns in Empfang nab- 
men und per Buggy zum Trauerhaufe 
fuhren wo wir um 3 Uhr ankamen. 
Die Gefühle, die man da empfindet, 
wenn man Geidhwifter jo lange nicht 
gelehen, und dann mit einemmal als 
Leiche vor fich fieht, find nur zu em- 
pfinden, aber nicht zu beichreiben. Br. 
Heinrih Gäde hielt die Leichenrede, 
worauf die Leiche zu dem 14 Meilen 
entfernt gelegenen Goitedader gebracht 
und dem Schoße der Erde übergeben 
wurde. 

Wil glei noch berichten, daß mir 
bier ein Unglüd hatten. Als wir von 
der Beerdigung zurüdfahren wollten, 
wurde der Wagen, wo meine I. Yrau 
und unfere Tochter Sarah (5 Jahre 
alt), jo wie noch andere drauf waren, 
dur das Rüdwärtsfahren umgemworfen, 
indem das Hinterrad in einen Hohlmweg 
fam und die Pferde etwas zu kurz dreh: 
ten. Meine liebe Frau wurde in der 
linten Bruft und Rüden, ſowie auch 
im Genid ziemlich hart beſchädigt und 
Br. Abr. Wiens hatte fi die Schulter 
ausgefallen. Unſer Better Iſaak Frie— 
ſen, der dort als Knochenarzt ſolche 
Schäden zu heilen ſucht, nahm denn 
auch gleich unſere Verunglückten bei 
Geſchw. Abr. Wienſen in Behaudlung, 
und nachdem meine l. Frau ſich einen 
Tag bei Geſchw. Abr. Wienſen ausge— 
ruht und erholt hatte, machten wir bei 
Freunden und Bekannten noch verſchie⸗ 
dene Beſuche. Der Geſundheitszuſtand 
war dort nicht auf's beſte. So konnte 
die Schwägerin Frau Abr. Wiens we— 
gen Krankheit nicht zum Begräbnis 
kommen und jo wurde mit der Leiche 
über ihren Hof gefahren, damit aud 
fie diefelbe noch jehen konnte. Auch die 
rau Hein. Gäde lag krauk im Bett, 
ging aber wieder der Genefung entge- 
gen. Au Br. Joh. J. Neufeld war 
fräntlih und mußte Ach fo mehr in der 
Stube aufhalten; konnte aber Sonn- 
tag wieder die Berfammlung befuchen 
und das Wort vortragen. Und fo wa— 
ren dort hin und wieder Krankheitsfälle 
zu verzeichnen. Montag, den 23., fuh— 
ren die Brüder Cornelius und Beter 
Wiens heim, während wir den 25. per 
Bahn noch nad North Enid zu meiner 
Frau Bruder, Hermann Schmidt, fuh- 
ren und auch dort noch verſchiedene Be— 
ſuche machten. Dann am 27. ging's 
von dort retour nach Medford, wo wir 
noch wieder etliche Beſuche abftatteten 
und am 1. März unjere Heimreife an- 
traten, welche aber nicht nad) unſerem 
Wunſche von ftatten ging. Weil die 
Lokomotive nicht Wafler halten konnte, 
mußten wir in Gamcdefter auf ber 
Grenze zwiſchen Kanſas und D. T. 4 
Stunden warten, bis eine andere Ma» 
ſchine von Hutdinfon tam und uns 
weiter beförderte. Kamen alfo anftatt 
den 1., abends, den 2., 10 Uhr mor- 
gend, in Inman an, von wo und un« 
fer Sohn abholte. Wir trafen unjere 
lieben Kinder gefund und munter an. 
Da meine liebe Frau aber noch nicht 
ganz bergeftellt war, jo fuhren wir 
noch nadmittags zu Ontel Heinrich 
riefen, der ihr dann auch noch einmal 
die Knochen zurecht machte, denn fie 
hatte fi) während des Spazierens nicht 
fehr genug ſchonen können. Und fo 
gebt fie jegt der Genefung entgegen. 
Dem Herrn jei Dank für feine gütige 
Führung. Aud den lieben Freunden, 





wo wir aud- und eingegangen find, 





Alle Beftellungen aus Rußland find 
fofort beforgt worden. Bis zum 25. 
Februar find alle Nummern der Rund: 
ſchau von No. 1 an nachgeſchickt wor⸗ 
den. Seit dem 25. Febr. ift No. 6 
vergriffen. Bei ungefähr acht Beftel- 
lungen wird No. 6 alſo fehlen. 








fagen wir unferen herzlichen Dant für 
die und erwieſene Liebe. 

Will für diefes Mal fließen. Ber- 
bleibe in Liebe euer Mitwanderer nad 
Zion. 

Iſaak M. Wiens. 





Goeſſel, den 7. März 1901. 
MWerter Editor! Wir haben jhon lange 
gefühlt, als ob es unfere Pflicht ei, 
dur die liebe „Rundſchau“ unjern 
Freunden einmal ein Lebenszeichen zu 
geben. Wir haben ja in Rußland nod 
fo viel Verwandte und I. Belannte, 
die fi für uns vielleicht grade fo in- 
terejfieren, wie wir für fie. Recht er- 
freut haben uns Berichte von Schwa- 
ger Yohann Görzen, Ufa, und früher 
von Franz Iſaak, Krim. Seid herzlich 
gegrüßt von uns und den andern Ge- 
I&hwiflern bier. Schwager Jakob Som- 
merfeld in Orenburg jei auch gegrüßt. 
Bor etwa einem Jahre jhidten wir an 
alle Freunde Photographien. Sind 
diefelben dorthingelommen? Es will 
will uns faft feinen, daß fie nicht 
bingelommen find (Hätten follen re» 
gifiriert werden. — Ed.), fonft hätten 
die Freunde doch wohl geantwortet, 
um jo mehr da wir den Sendungen 
auch Briefe beigelegt hatten. Da nun 
die „Rundſchau“ ein fo fiherer und 
zuverläffiger Bote ift, will ich, ftatt 
Briefe zu fchreiben, durch diefe allen 
Freunden ſchreiben. — 

Du I. Schwägerin, Iſaak, fühlſt 
doch wohl reiht einfam jeit dem Ab⸗ 
‘heiden deines I. Gatten. Der Herr 
tröfte Did. — Wie geht es dir lieber 
Schwager Yalob Sommerfeld? Ge- 
fällt es dir im Orenburgfhen? Bes 
richte uns etwas von deiner Familie. 
Wir werden ſchon alt und fühlen des 
Alters Bürde. Seit einiger Zeit 
herrſcht die Grippe Hier recht jehr und 
da meine Bruft ohnehin ſchwach ift, jo 
hält mid die Grippe jetzt ganz im 
Zimmer. Ih muß redht viel huften. 
Meine I. Frau ift au nicht mehr fs 
rüftig. Sie leidet befonders viel an 
den Augen und ift auch jo nicht ſehr 
munter. Unfere Rinder, die nod) da— 
beim find, haben auch ziemlich von der 
Grippe zu leiden. — Heinrich Eom- 
merfelds waren kürzlid bei uns auf 
Beſuch. Sie find alle wohl, was wir 
ja auch von Geſchwiſter Jakob Enns 
und David Goerz (Schweiter Helena) 
fagen Sinnen. Scämügerin Dapid 
Schmidt (Schw. Aganetha) ift recht 
ſchlimm dran, da fie ſchon mehrere 
Jahre krank ift und zuweilen aud recht 
ernſtlich. Schwager Schmidt ift aud 
nit grade jehr gelund, da ihm ein 
häßlicher Huften recht viel zu ſchaffen 
madt. 

Möchte au unfern Freunden Diet- 
ri Kröters nnd Jakob Warkentins in 
Melitopol einen Gruß geben. Wie 
geht es euch? Habt ihr unfere Briefe 
mit Photsgraphien erhalten? Unſer 
altes Heimatsdorf, Altonau, möchten 
wir auch nicht vergefien und unſere al» 
ten Nahbarn, David Regehrs ſowie 
Johann Schmidt, Johann Wiens, 
Klaas Wittenberg, Franz Wall und 
Nitolai Edigers feien herzlich gegrüßt. 
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Ihr ſeid ja auch alle nicht mehr jung 
und die Zahl der Jahre, die uns und 
euch noch beſchieden, iſt nicht mehr groß. 
Wir freuen uns aber, daß wir alle ei— 
nem Ziele nadjtreben und daß mir 
einmal aus diefer Welt der Zerftreu- 
ung eingefammelt werden zu einer 
Bereinigung vor dem Thron der 
Gnade. Es ift eine felige Gewißheit in 
der wir leben, wenn wir fagen können: 
Wir miflen aber, ſo unfer irdiſch 
Haus diefer Hütte zerbrochen wird, 
daß wir einen Bau haben, von Gott 
erbauet, ein Haus nicht mit Händen 
gemacht, das ewig ift, im Himmel. 
Ein Wort des Grußes möchte id) 
aud noch meinen Vettern Jakob Neu- 
feld, Lichtenau, Johann Neufeld, Ya- 
tob Wiens, Gerhard Wiens, Lindenau, 
Korn. Warkentin, Jak. Warkentin und 
allen denen ſenden, die uns in der Liebe 
und im Glauben verwandt ſind. Gott 
gebe uns allen ein fröhliches Wiederſe— 
hen dort droben, das iſt Wunſch und 
Gebet eurer Geſchwiſter und Freunde 
Jakobu. Katharina Warkentin. 





Hillsboro, den 13. März 1901. 
Werte „Rundſchau“! Meine Anfrage 
voriges Jahr nach unſerem Onkel 9. 
Knelſen in der Krim war nicht verge— 
bens. Ich ſage den lieben Gönnern in 
Kurman Kemeltſchi nachträglich noch— 
mals Dank. Wir erhielten im Dezem— 
ber einen langen, ſchönen Brief vom 
Onkel, wo er uns über ſein und ſeiner 
Kinder Befinden vieles mitteilte. Er 
ſagt auch, daß er gerne Amerika ſehen 
möchte, was aber wohl nicht geſchehen 
wird. Einen mündlichen Gruß erhiel— 
ten wir durch H. Lorenz von Eppen, 
Ufa, meines verſtorbenen Bruders Kin— 
der. O, wie weit ſind wir doch zerſtreut 
in dieſer Welt, und recht oft denkt man 
noch an die Liebes- und Freundſchafts— 
bande, die doch mit der Länge der Zeit 
lockerer werden wollen, dieweil der 
Briefwechfel immer weniger wird. Nur 
eine Hoffnung bleibt: Es giebt ein 
Wiederſehen. Es wäre von hier zu be 
richten, daß hier in einem halben Jahr 
drei alte Großväter geftorben find. 
Unfer Vater erreichte 85 Jahre, Hein- 
rich Leppke wurde 73 Jahre und Jakob 
Löwen 80 Jahre alt. Durd ſchweres 
Leiden ift auch mander auf's Kranken⸗ 
bett gelegt worden. Doch zur Zeit find 
die Patienten am beſſern. Auch unjere 
I. Mutter hat 10 Wochen im Bett ge- 
legen. Iſt am Beflern, wenn auch noch 
manches an ihrer Gefundheit zu wün: 
fen bleibt. Will’s Gott, jo wird fie 
um 2 Monate ihren 86. Geburtstag 
feiern. Ya, auch unfere Zeit eilt mit 
ſchnellen Schritten dahin. 

An diefem Jahre wäre noch von zwei 
Hochzeiten zu berichten, die erfte war 
Johann, Sohn des Rev. D. D. Elaaj- 
fen, mit Lieſe, Tochter des Rev. C. Hü- 
bert, Ebenfeld. Die andere war am 28, 
Feb., meiner Schweiter Sohn, Heinrid) 
Kraufe, mit Tine Dürkjen. 

Seit 2 Wochen haben wir viel Wind, 
welcher ſich oft zu einem großen Sturme 
fteigert. Die Zeit iſt da, daß wir mit 
dem Einjäen der Sommerfrudt begin: 
nen. Das Vieh thut fi ganz gemüt: 
lid auf den grünen Weizen und bringt 
den Farmer jeden Monat einen ganz 
netten Mildj>check. 

Mit Gruß an alle Rundſchauleſer, 
Freunde und Bekannte 

Abr. Gäde. 








Oklahoma. 

Iſabella, den 4. März 1901. 
Werte „Rundſchau“! Da ſchon eine 
geraume Zeit verflofien ift, ſeit von 
bier etwas für die „Rundſchau“ be- 
richtet worden ift, fo gedachte ih, mal 
wieder etwas zu jchreiben. 

Das Wetter war diefen Winter bier 
fo ſchön, wie wir ed nur wünſchen konn- 
ten. Schnee haben wir, fozufagen, kei⸗ 


ein wenig gefchneit, aber nur jehr un- 
bedeutend. Das Vieh hat man den 
ganzen Winter nicht füttern brauchen; 
denn es hat immer genügend Weide 
gehabt auf dem Weizen. Soldes iſt 
dem Landmann reiht angenehm, denn 
es ſpart manche Arbeit und das Vieh 
thut viel beſſer. 

Man hat hier auch ſchon angefangen 
Hafer zu ſäen, und man ſieht ſchon 
recht viele Farmer auf dem Lande an 
der Arbeit. Der Winterweizen ſteht 
hier ſehr ſchön und verſpricht eine gute 
Ernte. Weizen preift hier von 55—58c 
per Bufbel, Korn 30c per Bufhel, Ha 
fer 25c per Buſhel, Kartoffeln find 
$1.00 per Buſhel. 

Unter den vielen auswärtigen Gä— 
ften, die wir diefen Winter gehabt, ift 
beionder3 zu erwähnen von Ontel und 
Zante Friedrich Liedtle, Dundee, Min: 
nefota. Wir hatten den lieben Ontel 
Ihon 25 Jahre nicht gejehen und die 
I. Tante nod) gar nidt. Es war im 
Januar-Monat als er und bejudhte. 
Die Freude des Wiederfehens war feine 
Heine, ganz beſonders für meine liebe 
Mutter, die fih Schon oft gefehnt hatte 
ihren I. Bruder nochmals zu ſehen. 
Mande angenehme Stunde durften 
wir zujammen fein, und mandes aus 
den verfloſſenen Jahren hat man fi 
mit den Lieben erzählt. Doch auch die 
Stunde des Abjchiedes blieb nicht aus 
und wir mußten wieder fcheiden. Noch 
mandmal mwird von ihnen geiproden 
und wir werden den I. Beſuch nie ver- 
gejien. Bitte nur wieder zu kommen. 
Weil der I. Ontel aud ein Rundſchau— 
lefer iſt, jo ſeid hiermit noch alle herz— 
fi gegrüßt. Wir find alle ſchön ge— 
fund und wünſchen euch dasſelbe. 

Der Gefundheitszuftand ift im allge: 
meinen wieder befjer, denn eine Zeit 
lang waren viele an der Grippe krant. 
Auch hin und wieder follen die Boden 
geweſen fein. 

Der alte Br. Heinrich Dlenberger 
ift im hoben Alter von 77 Yahre ge- 
florben. Er wurde Neujahrabend vom 
Schlag getroffen und mußte 7 Wochen 
ſchwer leiden. Doc der Herr hat aud 
fein Gebet erhört und ihn von feinen 
großen Schmerzen erlöſt. Der Herr 
tröfte die Hinterbliebenen. 

Wie es ſcheint follen wir doch endlich 
eine Eifenbahn kriegen, vielleicht auch 
zwei; nun wir haben ja auch lange 
warten müfjen. 

Zum Schluß nod einen herzlichen 
Gruß an den Editor und alle Lefer. 

M. M. Zuft. 





Medford, den 8. März 1901. 
Werte „Rundihau”! Da wir hier in 
Amerika Hin und her Freunde haben, 
und auch no in Rußland viele der- 
felben wohnen, von denen wir ſchon 
lange feine Nachricht erhalten haben, 
fo komme ich zu allen mit einer Trau- 
erbotſchaft. Mein I. Mann, Yacob 
Abrahams, ift am 7. Januar d. X. 
geftorben. Wir zogen zwiſchen Weih— 
nadten und Neujahr von Deer Creek 
nad Woods Eo., mo wir uns ein Vier— 
tel Schulland gelauft hatten. Schon 
am Neujahrstage fühlte er, daß jein 
Ende nabe fei. Er madte ſich auch be- 
reit, von diefer Welt zu fcheiden. Er 
ertranlte am 5. Januar und ſchon am 
7. ſchlug feine Erlöfungsftunde. Nun 
möchte ich bitten, wenn unfere Freunde 
ſelbſt nicht die „Rundihau“ Iefen, daß 
andere es ihnen zu lejen geben. In 
Dakota find Johann Dahlkes und Ja— 
tob Peters. In Rußland der Bruder 
meined Mannes Peter Abrahams in 
Gnadentbal. Liebe Geſchwiſter in 
Landskron, ih möchte auch einmal ei- 
nen Brief vom euch haben. Lebt Ontel 
Johann Gräwe in Aleranderwohl und 
feine Rinder Yohann und Aganetha 
noh? Ich und mein Sohn Jacob find 
jest bei Medford und wollen vorläufig 





nen gehabt, nur etlihemal hatte es 


bier bleiben. 





Einen Gruß an alle, die fi meiner 


erinnern, 
Wwe. Maria Abraham. 





Goloradn, 


Kirk, 4. März 1901. Werter Edi- 
tor! Will heute mal wieder etwas für 
die „Rundſchau“ fchreiben. Anfangs 
Februar Hatten wir 2 Wochen Schnee 
und faltes Wetter, dann wurde es 
ziemlich [hön, ausgenommen bin und 
wieder ein kalter Tag und nur leichte 
Nachtfröſte. Den 6. Feb. kam die 
Scäwefter der Frau A. Penner, Su- 
fanna Pauls, hierher auf Beſuch. Sie 
wollte erfi nur 2 Wochen bier bleiben, 
doch Verhältniſſe haben ihren Aufent- 
halt hier jhon verlängert. Suſanna 
gedentt von hier nad Denver zu gehen. 
Unfere Eltern, 8. Sudermang, fuhren 
den 12. eb. per Bahn nah Weather: 
ford, Oklahoma, fie gedenken ihr Al- 
ter im fonnigen Süden bei ihren Kin— 
dern C. C. Sudermand zu verleben. 
— Mitte eb. war hier ein Pferde- 
füäufer aus dem Oſten. Er fagte, er 
fhide die Pferde nah Kanſas City. 
Er ſuchte die beiten Pferde aus, 
doch bezahlte er nur einen geringen 
Preis dafür. Pferde, welche von 1200 
bis 1300 Pfund wogen, brachten bloß 
$40.00 bi3 $50.00. Den 2. d. M. 
machte der bekannte Klapperſtorch fein 
Ericheinen bei B. Warkentins und 
Happerte wirklich fo lange, bis fie wie— 
der einen Sohn Hatten. Mutter und 
Kind befinden fi wohl. 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Zefer der ‚„‚Rundihau‘’ und den 
Editor. Verbleibe ich euer geringer 
Korrefpondent, 

Cornelius Suderman. 








Nebraska. 

Janſen, 9. März 1900. Lieber 
Editor und Leſer der „Rundſchau“. 
Einen herzlichen Gruß zuvor. Wir 
Nebraskaer haben uns unſern Winter 
bis jetzt noch immer gelobt, aber heute 
müſſen wir wieder ſehen, daß die „Al— 
ten“ recht hatten, wenn fie fagten: 
„Lobe den Tag nicht dor Abend.” 
Jetzt ſchneit es fo ftark als ſchon lange 
nicht und wenn es fo bis Abend anhält, 
giebt ed gute Schlittenbahn. Seit ei— 
nigen Tagen hatten wir ſchon fchönes 
Wetter, jo daß der Weizen zu grünen 
anfing. 

Die Brüder Peter und Jakob Brandt 
find auf die Nachricht von ihres Bru- 
ders Tode nah Manitoba gefahren, 
find ſchon über 9 Wochen fort. 

Leh. 3. W. Faſt hatte hier in der 
Stadt eine deutihe Schule angefangen 
in einem gemieteten Haufe. Mit ein- 
mal field dem Eigentümer (einem 
„Yantee”) ein, die Deutihen dürfen 
nit eine “dutch school” halten 
und verrentete es an ſonſt jemand, jo 
war Lehrer Faſt gezwungen, geftern 
feine Schule zu ſchließen. Dieſe Sorte 
Leute fpielen fih oft als Reformer der 
Deutſchen auf, maden ſich breit, daß 
dies Land nicht ohne fie fertig werden 
würde, während fie felbft in ſolchen 
Zuftänden find, daß fi die Sonne 
ihämen muß, fie zu beicheinen. Jac. 
J. Faſt fuhr nad Texas, um feine 
Eltern, die dort ſeit dem Herbft auf 
Beſuch find, zu holen. Er wollte gleich 
nod einen flüchtigen Beſuch in Kanſas 
machen. 

Joh. H. Thieſen und M. B. Faſt 
haben dieſe Woche Schafe nach Omaha 
gebracht und mittelmäßige Verdienſte 
gemacht. 

Anfangs dieſer Woche war Schaf— 
ſchur an der Ordnung und mancher 
fette „Bock“ mußte ſein Beſtes zum 
Wohl der Scheerer liefern. 

Br. Franz Häuſer von Bern, Ind., 
bielt bier zwei Tage an und hielt ei- 
mige Abendftunden. 

Lech. 8. F. Janzen, der bier eine 
Säule für 7 Monate übernommen 





hatte, aber feine Yamilie in Henderſon 
ließ, befam Heimweh und reifte auf 
Beſuch zu feiner Familie. Dort über- 
fiel ihn das Südfieber und ehe man 
bier recht wußte, was vorgehen jellte, 
hatte er feine Sachen gepadt nnd fuhr 


ab nad Oklahoma. Uebrigens hat er 

ſich brieflicy über feine fehlende Schul- 

zeit mit feiner Behörde verftändigt. 
Grüßend, Korr. 





Henderfon, 9. Mär. 1901. 
Werte ‚‚Rundfhau‘! Um mit dem 
Wetter anzufangen, ift von hier zu mel: 
den, daß wir nad) den dentbar ſchön⸗ 
ften Tagen im eb. jegt von dem win- 
digen Burſchen März nicht nur mit den 
üblihen Stürmen regaliert werben, 
fondern er bringt und Schnee, der uns 
die fhon guten Fahrwege wieder ver- 
dirbt. Es Hat heute faſt den ganzen 
Tag geitöbert, aber aud glei etwas 
getaut. Einige Schlitten find wieder 
in Gebraud) genommen. 

Lehrer E. Kliewer, der die deutjche 
Schule bei dem Berfammlungshauje 
der M. B. Gemeinde bediente, ift heute 
wieder in fein Haus in der Stadt ge- 
zogen. 

Lehrer K. F. Janzen hatte legten 
Samötag hiereinen öffentlichen Verlauf 
feiner Saden. Ueber Sonntag blieb 
er mit Yamilie bei Verwandten und 
Montag ging es dem fonnigen Süden 
zu, wo er vielleicht, anftalt das Schul- 
cepter, den Pflug handhaben wird. 
Unfere aufricgtigen Glückwünſche beglei- 
ten ihn nah Okla. Auch unfet lang- 
jähriger Bantier, 3. P. Funk, hat fi 
einen Klimawechſel verordnet. Er hat 
fein Eigentum hier verlauft und fuhr 
legten Donnerstag mit Weib und Kind 
ab nah Macomb, Ill., die Schwieger- 
mama erft zu bejuchen, und dann viel: 
leiht im Süden ein Geſchäft anzufan- 
gen. 

Peter B. Raglaff will hier nicht feit- 
wachſen. Er hatte am 2. d. M. einen 
Berlauf feiner Sachen, und am 12. d. 
M. tritt er mit Yamilie die Reiſe an nad 
dem Weften, und glei bis nad) Eali- 
fornia, wo er ſchon einmal geweilt, 
und es aud wohl fehr ſchön if. Es 
giebt jegt billige Fahrt. 

Peter riefen, der frühere Schulleh- 
ter, der bier längere Yahre gewohnt 
bat, und feit einem Jahre in Hampton 
thätig war, ift diefe Woche mit Fami— 
lie nad Golorado gefahren, um Eltern 
und Geſchwiſter zu bejuden und dann 
Lebet wohl! zu jagen; denn nächſten 
Monat gehter nah Saskatchewan. So 
verziehen Freunde in alle Himmels- 
rihtungen, immer das Beſte hoffend. 

Frl. Tina Wall folgte einem Ruf 
an das Hofpital zu Göflel, Kan. Mon- 
tag fuhr fie von hier ab. 

J. Both fuhr den 5. d. M. ab nad 
Okla., Freunde und Verwandte zu be- 
fuden und fi) das Land zu bejehen. 

Hr. Ruſſel, von dem im vorigen 
Schreiben erwähnt wurde als fchwer 
krank an den Boden, ift geftorben. Alle 
andern Fälle find entweder ganz leicht 
oder doch nicht Beſorgnis erregend. 
Hoffentlich weicht das Uebel bald ganz. 

Korr. 





Henderfon, den 11. März. 1901. 
Werter Editor! Im Auftrage meines 
Vaters will ich verfuchen an die Rund- 
ſchau zu ſchreiben. Bitte daher den 
Editor, mein Schreiben zurecht zu ho— 
bein und dann zu publizieren. Meine 
Eltern, Heinrich Thesmanns, möchten 
ihren Freunde und Belannten in 
Rußland ſowie audy in Amerika berich— 
ten, daß fie no am Leben find und 
fi einer ſchönen Gefundheit erfreuen 
dürfen. Sie wanderten aus Rußland 
aus dem Dorfe Schardau, Anno 1877 
den 28. Mai; find alfo bald 24 Jahre 
bier in Amerita. Der Bater ift 79 
Jahre alt, die Mutter 64 Jahre. Sie 
wohnen in der Stabt Henderfon, wo 


fie von ihrer jüngften Tochter, Anna, 


die noch bei ihnen ift, gepflegt werben. 

Peter Nachtigals, Rußland, wohn⸗ 
haft geweſen in Franzthal, jest, jo wie 
wir gehört haben, in Orenburg, möchte 
diefes als von ihren Eltern zur Auf- 
munterung dienen, ein Lebenszeichen 
bon fi) zu geben. Es würde dem alten 
Bater große Freude madhen, von feinen 
Kindern noch was zu erfahren. Aug 
von Franz Pauls Kindern, Aleran- 
derthal, möchten fie ebenfalls etwas er- 
fahren, wo fie fi alle aufhalten. Auch 
vom Abfterben ihrer Eltern wäre und 
febr lieb, etwas zu erfahren. 

Mit Gruß, 

Franz Thesmann. 





Norddakota. 

Moscow. Werte „Rundſchau“! 
Da du ſozuſagen durch die ganze men— 
nonitiſche Welt gehſt, und in ſo manches 
liebe Haus einkehrſt, ſo bitte ich dich, 
du wolleſt dieſe Zeilen auch aufnehmen 
und weit über den Ozean tragen zu 
meiner Eltern Haus in Südrußland. 
Liebe Geſchwiſter, Wilhem und Helena 
Peters! Ich habe eure Anfrage in der 
„Rundſchau“ gelefen und will euch die 
Antwort nicht ſchuldig bleiben. 

Ja, ihr Lieben, id glaube e3 wird 
euch eben ſolche Freude maden, als 
es und gemadt hat, etwas von einan- 
der nach fo vielen Jahren zu hören. 
&3 war 1891 als wir auswanderten 
nad) Amerika und feit der Zeit haben 
wir aud wenig Nachricht von euch er» 
halten, überhaupt von Wilhem Peters 
gar feine. Gegenwärtig wohnen wir 
noch in N. D., gedenten aber, jobald 
e3 gewiſſe Umjtände erlauben, nad) Ga- 
nada Überzufiedeln. Wir haben unſer 
Land verlauft und gedenten wieder 
eine Stelle aufzunehmen am Saskatche⸗ 
warn. Geliebte Mutter, jegt will ic 
euch noch berichten, daß wir nod alle 
am eben find, die ihr in Rußland 
gefannt habt. Unſere Eltern Jakob 
Roden, fowie Jakob, Johann und Ka— 
tharina Rode find noch alle am Leben 
und erfreuen fi noch, Gott ſei Dant, 
guter Gejundheit. Nur meine Frau, 
die fiel am 23. Oftober kopfüber von 
einem 12 Fuß hohen Heufjchober herab 
und hatte fi) beinahe das Genid ge- 
broden. Wenn Gottes Hand nicht 
wäre dabei gewejen, dann wäre fie nicht 
wieder zu fi) gelommen. Sie blieb 
bewußtlos auf der Erde liegen und als 
ich fie hineinbringen wollte, dann öff- 
nete fie den Mund zum Sprechen, 
fonnte aber nicht ein Wort hervorbrin⸗ 
gen. Seht aber ift fie durch Gottes 


und ärztliche Hilfe wieder foweit her=- 


geftellt, daß fie ihre Arbeit im Haufe 
thun kann, aber hat noch immer viel 
zu Hagen. Mebrigens find wir mit un- 


fern Kindern gefund. Lieber Schwa-: 


ger Wilhelm Peters, du haft uns eure 
Adrefie jo unvollkommen angegeben, 
daß wir daraufhin feinen Brief adrefjie- 
ren können, er würde nicht hingelan- 
gen. Bitte, fchreibe uns gleich einen 
perfönlihen Brief und gieb uns eure 
Adrefje deutlicher an, damit wir au 
Briefe wechſeln können. 
Zum Schluß grüßen wir noch alle 
Rundſchauleſer. 
David und Maria Rode. 
Unſere Adreſſe ift: 
David Rode, 
Cavalier Co. PB. DO. Moscow, 
Norddakota, U. S. A. 





Minneſota. 

Ulen, den 25. Februar 1901. Ei— 
nen herzlichen Gruß an den Editor und 
an alle Rundſchauleſer! Hier in un- 
ferer Umgegend hatte es diefen Winter 


ziemlich Erante Leute. Meine Frau hat 


aud über vier Wochen im Bett zuge 


bracht und kann dasſelbe auch noch nicht 


ganz verlafien. Ich Habe in Rußland 


noch Geſchwiſter nämlich Kornelius- 
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Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortfegung.) 

Weder der verzweifelte Ausdrud in 
Klein⸗Hannchens Mienen, nod ihre 
unwillkürlich ſchnell gefalteten Händ- 
den vermochten ihre Mutter zu rüb- 
ren. 

Das Kind blidte mit feinen großen, 
dunklen Augen ſcheu umber, wie ein 
Reh, das feinen Verfolgern entfliehen 
möchte und keinen Ausweg fiebt. 

Erft ſchaute fie auf die Gräfin, die 
falt und unbeweglich dafland, dann 
‚auf Andreas, der fi) abgewendet Hatte, 
endlich blieb ihr Auge auf Gottfried 
ruhen, der nur darauf gewartet hatte, 
ihrem Blid zu begegnen. 

Und fofort änderte ſich der Ausdrud 
ihres Antliges. 

Gottfried ſchien erft willens zu wi— 
derfprechen, aber der Blid, den Gräfin 
Seeburg jest auf ihre Tochter warf, 
bielt ihn davon ab, denn es war der— 
jelbe Blid, den er längſt kannte, eben- 
fogut wie die Gefühle, denen er ent- 
fprang; es mar derſelbe Blid, den 
fein Bater ihm gewöhnlich zuzumerfen 
pflegte. Er war um Hanndens willen 
erſchrocken und fagte fi, daß jede Art 
von Widerftand hier eine gefährliche 
Sade, und es am fiderften und Elüg- 
ften ſei, fih einfach zu fügen! Das 
Kind möchte fonft jpäter darunter lei- 
den, und dann war er nidht einmal 
mebr da, um ihr beftehen zu können. 

So blieb er, als Hanndens flehen- 
der Blid ihn traf, do fell. Sie las 
aber in jeinen Augen ganz gut, was 
er ihr jagen wollte. 

Zange und fill blidte fie ihn an, 
als wolle fie fih zu einem fchweren 
Wert Ruhe und guten Rat holen aus 
dem zärtliden und zugleich ermun- 
ternden Ausdrude feiner Gefichtözüge. 
Beide Händchen ihm entgegen haltend, 
flüfterte fie: „Lebe wohl, Gottfried.“ 

Er beugte ſich ernft, faft feierlich zu 
ihr herab und hält ihre zitternden 
Hände in den feinen: „Gott ſegne dich, 
Klein-Hannden!“ 

So ſtehen fie einen Augenblid fill 
einander gegenüber, er ſchaut zärtlich 
auf fie hernieder und fie hält ihre Au- 
gen noch immer feft auf ihr gerichtet. 

„Du kannft nun gehen,“ fagte Grä- 
fin Seeburg. 

Hannden läßt ſtumm die Hände 
finten und wendet fi ab, während 
Gottfried unbemwegt fiehen bleibt, mit 
ernften Gedanken ihr folgend. 

Hier, wo fie ſich zuerſt getroffen, 
ſcheiden fie jetzt vomeinander. Gott- 
fried, Graf von Seeburg, blidt auf 
fie nieder, und nicht weit davon auch 
die Bilder mit den Szenen lachender 
Kinder. 

Langſam beginnt fie den weiten 
Raum bis zur Thüre am anderen Ende 
des Saales zu durchmeſſen. 

Es bat ſchon jenen edlen Märtyrer- 
finn, dies junge Kind. Ihr Herz blu- 
tet, aber fie will Gottfried doch nicht 
zeigen, wie viel fie es koſtet, jo von 
ihm zu ſcheiden. Sie dreht fih im 
Fortgehen um, verſuchend, ihn dur 
ein gezwungenes Lächeln zu beruhigen. 
Gott helfe ihr! Dies Lächeln erſcheint 
ihm ſchmerzlicher, als ein Strom von 
Thränen. 

Er bleibt Hoc aufgerichtet ftehen 
und fieht den Kleinen Geiſt verſchwin⸗ 
den. Mit dem Schmerze der Liebe hat 
er's ihr nur zu gut angemerkt, wie fie 
leichten kindlichen Schrittes fi Mühe 
giebt, feſt zu bleiben und den Kopf 
oben zu halten. 

Er fieht, wie fie ihr liebliches Ge- 
fihtchen wieder und wieder umwendet, 
um ihn nod einmal anzubliden, bis 

die Thüre am anderen Ende erreicht 
it. Jetzt erfi regt er fi, mit feſten 


Sähritten ſchreitet er raſch der Thüre 
zu, durch die er zuvor eingetreten. 

Auf der Schwelle bleibt er noch ei- 
nen Augenblid ftehen und blidt durch 
den Saal nad dem entgegengeleßten 
Ausgange. Sie fteht noch da und hat 
fi) an die halb offene Thüre gelehnt. 
Zapfer ift fie geblieben und bat nod 
jene lächelnde Miene; der Mut ihrer 
jungen edlen und jelbftlofen Seele hat 
fie nicht verlaflen. 

Und doch nur um feinetwillen nimmt 
fie fih zufammen, nur weil er's mit 
ftummem Blid ihr fo zu verfiehen gab! 
Ihr einziger Gedante ift, ihm Schmer; 
zu erfparen, ihm, der ihr einfames Le— 
ben belebt, ihr die Liebe und Teil» 
nahme gewidmet bat, deren fie jo jehr 
bedurfte. 

Die alte eichene Thüre ſchließt ſich 
hinter ihm — der lite Sonnenftrahl 
in Klein-Hannchens Leben ift damit 
geihmwunden. 


24. Rapitel, 
Gottfried auf der Nnipverfität. 


Gottfried arbeitete bis Oktober noch 
in Seeburg unter Anleitung jeines 
Lehrers, dann ging er nad Oxford und 
ließ ſich immatrikulieren. 

Die ganze Welt jteht ihm offen, Er: 
folg, Ruhm, Auszeihnung kann ihm 
zu teil werden. 

Bei ihm kam aber noch zu alledem 
das Gefühl einer gewiſſen Erleichte 
rung, einer Umgebung voll Argwohn 
und Haß entronnen zu fein, und zu— 
glei auch der Reiz eines bisher unge: 
wohnten Verkehrs in der Gejellichaft, 
die er allein fih wählen fonnte. Hier 
fand der ihm von jeher eigene Willens: 
durft reiche Befriedigung. 

„Wie geboren zum ftudieren!” das 
war ſchon feines Onkels Urteil gewe— 
fen, kurz nachdem er ihn kennen ge= 
lernt. Aehnlich Außerte man ſich bald 
auch in dem wiſſenſchaftlichen Vereine, 
dem er fi anſchloß. 

Zwei Yahre waren jo vergangen. 
Gottfried Hatte ſchon oft feine Ferien 
in Seeburg verlebt, aber aller Verkehr 
zwifchen ihm und Hlein-Hannden war 
und blieb abgeidnitten. In all der 
Zeit war er nie länger als vielleicht 
zehn Minuten mit ihr zufammen ge- 
weſen, und felbft diefe kurzen Begeg- 
nungen waren mehr zufällig. 

An eine Wiederaufnahme ihres frü- 
beren traulichen Verkehrs war gar nicht 
zu denten. Dazu wurde Hannden viel 
zu aufmerlfam bewadt. Sämtliche 
Dienfiboten, wie auch die Erzieherin 
fanden unter Gräfin Seeburgs Befeh— 
len, als Werkzeuge in ihrer Hand, und 
jeder Berfud, ihren Befehlen zuwider 
zu handeln, wäre mehr als nußlos ge— 
weſen. 

Eine einzige derartige Uebertretung 
würde Hannchen eine ſchwere Strafe 
eingetragen haben. So koſteten die 
beiden wenigſtens dieſe kurzen Begeg- 
nungen jo viel wie möglid aus und 
lebten in der Hoffnung auf fie von ei- 
nem Tage zum andern. Gottfried ent- 
dedte dabei manche Zeichen ihres er- 
wachenden Geiftes und wurde zugleid 
immer mit neuer Bewunderung für 
ihren edlen und felbftlofen Charalter 
erfüllt. Sie war kaum nod ein Kind 
zu nennen. Ihre zum Grübeln hinnei- 
gende Natur erhielt durch das Leben, 
das fie führte, ftet3 neue Nahrung, 
und fo erſchien fie gereift weit über 
ihre Jahre hinaus. 

Manchmal ertäppte er fi) jetzt da- 
bei, daß er von künftigen Tagen zu 
träumen anfing. In ftillen Abendftun- 
den dachte er darüber nad, ob nicht 
einmal eine Zeit kommen könne, wo er 
fie und ihr Wohl und Wehe in feine 
eigene ſichere Obhut, in den Schutz ſei⸗ 
ner Liebe bergen würde, um fie vor als 
len bitteren Schmerzen und aller Ber- 
folgung zu wahren und ihr junges Le- 
ben froh und glüdlich zu maden. — 





Sein Studiengang auf der Univer- 
fität befriedigte übrigens feinen Ontel 
volllommen. Im Vertrauen prophe- 
zeite man ihm gegenüber für den Stu- 
denten eine glänzende, ruhmvolle Lauf⸗ 
bahn. Wie ſchwoll Graf Seeburgs 
Herz bei diefem Gedanten von Stolz 
und Freude! eine ehrgeizigen Pläne 
über feines Lieblings Zukunft gingen 
body hinaus. Ein zweiter William Pitt 
fonnte er vielleiht werden, jchon in 
jungen Jahren Minifterpräfident. 

Gottfried würde bei der nächſten 
großen Abgeordnetenwahl 22 Jahre 
alt jein und fobald er das mündige 
Alter von 21 erreichte, wollte ihm fein 
Onkel ein Haus in London kaufen und 
ihm jährlich eine anſehnliche Geld- 
fumme zur Berfügung ftellen. 

Er ſelbſt beabfidtigte im Stillen, 
auch nad London zu gehen und viel 
mit ihm zufammen zu leben. Im Geifte 
jah er fih Ihon auf den Galerien des 
Unterhaujes figen, Gotifrieds Reden 
zubörend, von dejlen wachſendem Rub- 
me die Leute einander zuflüfterten. 

Es war jegt ungefähr noch ein Jahr 
bi zur Beendigung von Gottfrieds 
Studien, al3bald darnad follte er ſich 
bei der Wahl als Kandidat für Die 
Grafſchaft aufftellen laſſen und mit 
dem Gintritt ind Unterhaus feinen 
Fuß auf die erfte Sproße der Ruhmes- 
leiter jegen, die er, wie fein Ontel mit 
glüdlihem Stolze zuverfichtlich hoffte, 
einft erklimmen würde. 

Um diejelbe Zeit etwa zeigte ſich 
eine große, rätjelhafte Veränderung in 
Gottfrieds ganzem Weſen. Sein On- 
fel, der ihn wie gewöhnlich beim Lejen 
zu beobadten pflegte, bemerkte, wie 
ihm oft das Buch auf die Kniee ſank, 
während er, augenſcheinlich in trübe 
Gedanten verfunten, ins Feuer blickte. 
Es war nit das gewöhnliche Sinnen, 
in das er ſich ſonſt auch wohl vertiefen 
fonnte. Es war eine Art Geiftesabmwe- 
ſenheit, faſt wie wenn einer etwas auf 
dem Gewiſſen hat. Solde düfteren Ge- 
danken wurden dann meift durch ha— 
ſtige Rückkehr zur Lektüre verſcheucht; 
aber es war eine gezwungene Sache. 
Oft wandte er wohl eine halbe Stunde 
lang kein Blatt um. 

Graf Seeburg bemerkte dies alles 
mit immer wachſender Beſorgnis. Eine 
gewiſſe Angſt und unbeſtimmte Furcht 
bor einem kommenden Unheil bemädh- 
tigte fi feiner unmilltürlih, und er 
hätte gar zu gern feinen Neffen nad 
der Urſache feines veränderten Wejens 
und um fein Vertrauen gebeten. Aber 
er fühlte dabei zugleich, es würde doch 
nuglos fein. Gottfried mußte aus 
freiem Antriebe zu ihm fommen. Bon 
Tag zu Tag hoffte er, diefer würde 
ihm vertrauensvollen und offenen Auf: 
ſchluß über feinen gedrüdten Gemüts- 
zuftand geben. Aber er hoffte umfenft, 
Gottfried war und blieb verſchloſſen, 
und Graf Seeburg jah ihn am Ende 
der Ferien mit einem überaus ſchmerz⸗ 
lien und bangen Gefühle jcheiden. 
Während diefer ganzen Zeit ent- 
fremdeten fi aud die beiden Eheleute 
im Seeburger Schloſſe mehr und 
mehr. 

Seitdem fie fih völlig überzeugt 
hatte, daß der Graf ihr noch immer 
wegen jener erften ihm widerfahrenen 
Täufhung grollte und fie dafür indi- 
reft beftändig weiter zu firafen beab- 
fihtigte, hatte fie alle ihre ſchönen Hoff- 
nungen für ihre Söhne aufgegeben. 
Als fie dann aber von feiner Jugend⸗ 
zeit erfahren hatte, gab fie allmählich 
auch betreff3 ihres eigenen Verhältniſ⸗ 
ſes alle Hoffnung auf. 

Mit einemmale glaubte fie jebt die 
Innigkeit und Stärke feiner Zunei- 
gung und Liebe zu feinem Neffen, 
ebenjo wie die Größe und Unerbittlich" 
feit feines Grolles gegen fie jelbft zu 
verftehen. 

Eine folde Art und Weife war ihr 





ſchrecklich, ſo lange ſtillſchweigend et- 


was nachzutragen, ſo beharrlich einen 
wohlüberlegten Vergeltungsplan aus 
zuführen. In einem ſo heftigen und 
leidenſchaftlichen Charalter wie dem 
ihrigen liegen Liebe und Haß nahe bei- 
einander. Der Haß aber nahm jetzt 
fhon mehr und mehr die Stelle der 
Liebe ein, fie fing an, ihren Gatten zu 
bafien, fein firenges, kaltes Geficht, 
feine förmliche gemeflene Redeweile 
und überhaupt fein ganzes zwar höfli- 
des, aber ftet3 zurüdhaltendes Weſen. 
Sie begann fi aus feiner unausſteh 
lien und langweiligen Geſellſchaft 
fortzumünfden und fühlte ſich viel 
glüdlider in London bei ihren Söb- 
nen. 

Denn diefe kamen jegt gar nicht 
mehr nad Seeburg. Da fi ihre Zu: 
tunftspläne jo völlig geändert hatten, 
machte es fi nötig, daß fie ihre Zeit 
möglichſt in London zubradten. Aus 
Berdem dachte fie au, ihren Gatten 
für fein Verhalten ihnen gegenüber 
dadurch frafen zu können, daß fie die— 
jelben gänzlid von ihm fern hielt. Sie 
batte fich feft vorgenommen, ihre Söhne 
follten nie wieder unter feinem Dache 
wohnen. 

Colin Hatte ſchon eine Kleine Anſtel— 
lung im Auswärtigen Amte erhalten 
und fo den erſten Schritt zur politi» 
ihen Laufbahn gethan. Er war vor 
furzem mündig geworden, aber e3 war 
feider noch nicht die geringite Ausficht 
vorhanden, daß er einmal jo viel be: 
fiten würde, um auf feinem kleinen 
Gute in Schottland leben zu können, 
wovon fie einftmals fo zuperfichtlich 
dem Grafen Seeburg gegenüber ge= 
ſprochen, und jo mußte das Gut wie- 
der auf eine Reihe von Yahren ver- 
pachtet werden. 

Andreas war noch auf der Univer- 
fität. Entgegen dem Wunſche feiner 
Mutter, daß er unter den veränderten 
Umftänden feine Abficht, Theologie zu 
ftudieren, aufgeben follte, war er da- 
bei geblieben. So hatte fie immer ei» 
nen Borwand, ſo lange es ihr beliebte, 
in Zondon zu bleiben, und fie machte 
auch einen ausgiebigen Gebrauch da- 
bon, beſonders in Ferienzeiten, imo 
Andreas einer Wohnung bedurfte. 


Diefe vermeintliche Strafe war frei» 
fi ihrem Gatten gegenüber gänzlich 
unwirkſam. Er jchien die Abweſenheit 
feiner Söhne von Seeburg gar nicht 
einmal zu bemerfen und erfundigte 
fi nie nad) ihnen. Er machte feiner- 
lei Einwendungen gegen ihr Kommen 
und Geben. Er hörte ihre nicht ohne 
Bitterleit vorgetragenen Gründe, war- 
um fie bei ihren Söhnen fein müſſe, 
böflih und ruhig an, und dann ant« 
wortete er ihr in der Regel mit der ge= 
wohnten kalten Redewendung: „Bitte, 
made es nur ganz wie du willſt, triff 
nur die Anordnungen ganz nad) dei- 
nem Belieben.” 

Die Hauptfadhe war ihm dabei, daß 
er nur zu gern allein war. Kopf und 
Herz waren ihm glei ſchwer von al- 
lerlei trüben Gedanten und Sorgen. 
Bange Befürdtungen, ernfte Zweifel 
und ſchlimme Ahnungen betreff3 jeines 
Neffen hatten in feiner Bruft Wurzel 
geſchlagen. Wenn er nun fein Ber- 
trauen doch vielleicht an einen Unmwür- 
digen verfchwenbete? Hatte fi Gott- 
fried in Unannehmlichkeiten verwidelt, 
bon denen er nichts zu jagen wagte? 


Er erwartete defien Rüdtehr zu den 
nächſten Ferien mit einer wahren 
Angft, und dabei doch nicht ohne einen 
Hoffnungsihimmer, daß die finftere 
Wolke vorübergegangen ſei und fein 
Liebling wieder wie in früheren, ſchö— 
neren Tagen ſich frei und ungezwuns 
gen bewegen werde. 

Aber zum großen Kummer und 
Schrecken des Grafen war und blieb 
Gottfried nah feiner Rückkunft noch 
derjelbe wie bei feinem Weggange. 
Wenn ja ein Unterſchied beftand, fo 





erſchien er noch ernfier, noch fliller, 





noch zurüdgezogener und zerfireuter. 
In feinen Mienen lag beftändig ein 
Zug von MNiedergefhhlagenheit, der 
ſchmerzlich anzufehen war, und dabei 
vermochte er fih augenſcheinlich nur 
mit der Außerften Anftrengung zur 
Arbeit zu zwingen, oder fih wie frü« 
ber die Zeit zu vertreiben. Es konnte 
fein Zweifel fein, er mukte etwas auf 
dem Herzen haben. — Endlich fam et- 
was Licht in die Sache: Graf Seeburg 
erfuhr eines Tages, daß Gottfried bei 
feinem Bantier einige Taufend Marl 
erhoben hatte. 

Er fandte fofort nad) feinem Neffen 
und fegte ihn wegen feiner Verſchwen⸗ 
dung zur Rede, ihm vorhaltend, daß 
ihm dod ein überaus reiches Taſchen⸗ 
geld zur Verfügung ftände; mas hatte 
er nur mit dem vielen Gelde angefan- 
gen, es waren doch auch erſt acht Mo— 
nate des Jahres verflofien? 

Gottfried zeigte fi wunderbarer» 
weile nicht nur unmwillig, fondern ſchien 
auch feſt entſchloſſen, keine Aufllärung 
über die Art des Verbrauchs zu geben. 
Als aber Graf Seeburg ihn mit Fra—⸗ 
gen bejtürmte, antwortete er mit einer 
ihm font ganz fremden, feltfamen Un— 
geduld, daß „fein Taſchengeld für feine 
Ausgaben gänzlih ungenügend* fei. 
Es war dies genau derielbe Ausdrud, 
den fein Vater vor langen Yahren im- 
mer zu gebrauden pflegte. Ein eifiger 
Argwohn ftahl fih in Graf Seeburgs 
Herz, als diefe Worte in fein Ohr fie- 
len. 

Sollte fi denn jegt die ganze un« 
glüdjelige Geſchichte feines Bruders 
wiederholen? Dad Sprichwort kam 
ihm unmwilltürli in den Sinn: „Der 
Apfel Fällt nicht weit vom Stamm.“ 

Aber er wollte mit feinem Lieblinge 
nicht Hart verfahren. Er bedeutete fe 
nem Neffen einfach, daß er doch um 
möglich die Wahrheit ſprechen könnte, 
wenn er jo etwas behauptete, und 
drang in ihn, doch zu geftehen, daß er 
in irgend melde Unannehmlichkeiten 
geraten jei und dadurch gezwungen, fo 
große Summen auszugeben. 

Doch Gottfried wollte fein derartiges 
Zugeftändnis maden. Umfonft bat ihn 
Graf Seeburg und berief fi) dabei fo» 
gar auf feine Liebe zu ihm. 

Er wiederholte nur feine frühere Be- 
bauptung, das Geld fei völlig unge» 
nügend. 

Graf Seeburg wurde im Innerſten 
immer erregter, aber er wollte nicht un⸗ 
billig fein. Nach einigen Minuten ern⸗ 
ften Ueberlegens entidied er, er wolle 
fein Taſchengeld noch erhöhen, wenn 
Gottfried ihm auf fein Ehrenwort ver« 
fihere, mit diefer Summe dann aus 
zukommen. Aber jelbft dazu wollte fi 
Gottfried nicht verftehen. 


Jetzt wird Graf Seeburg erbittert 
und ändert den Ton. „ch möchte ge= 
wiß nicht hart gegen dich fein, Gott« 
fried,“ fpricht er, „aber hier ift etwas, 
das ich enticheiden nicht dulden kann. 
Ih würde fonft meine Pflit verfäu- 
men. Viele Väter würden jegt an 
meiner Stelle ihrem Sohne einfach das 
Geld entziehen und ihm überhaupt nicht 
mehr trauen. Aber wie du weißt, babe 
ich bisher an dich geglaubt und dir ver⸗ 
traut. So will ih nun ein Auge zu- 
drüden, und dir aud ferner mein Ber» 
trauen ſchenken. Aber das merke dir, 
es darf nicht wieder etwas ähnliches 
borlommen, id) werde jegt ganz genau 
aufpafien.“ 

Gottfried dankt mit kalten Worten, 
ſcheint fi aber nicht im geringfien er» 
leihtert zu fühlen oder feines Ontels 
Nachgiebigkeit und Großmut anzuer- 
fennen. Er verläßt das Zimmer eben. 
fo ſchweren Herzens und finfteren Ant« 
liges, wie er gelommen. 


(Fortjegung folgt.) 





Alt, uralt ift die Wahlverwandtichaft 
Zwiſchen der Hefe und dem Schaum. 
Otto Ludwig. 
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„Wir brauchen nur Qungen 
Und gar feinen Geift, 
Denn wir find die Jungen, 
Und ihr jeid ergreift”.... 
So hört man prahlen und troßen 
Der Jugend lärmende Protzen. 





Auf Seite 5 in der 3. Spalte Rund» 
ſchau No. 10, follte es nicht heißen, daß 
Bater Beter Faſt anno 1898 von Pauls: 
heim nah Süddakota ausmanderte, 
fondern anno 1876. 





Prediger Yalob Enns, Tiegenhof, 
Rußland, läßt Nelt. David Goerz, Nemw- 
ton, Kanſas, grüßen. Br. Enns hat kürz⸗ 
li mit Gerhard Nidel, früher Lichten- 
au, geſprochen. Beide find Rundidau- 
lefer und würden gerne mal etwas bon 
ihrem Freunde, Aelteſten D. Goerz, in 
der Rundſchau lejen. 





Wer es in diejer Welt wagt, feine 
eigene Meinung zu haben, muß Ti 
auch gefallen lafien, daß ihm wider: 
fproden wird. Das „Kanſas Volks— 
blatt“ kann „die Art und Weife wie 
rau Garrie Nation gegen das Trinkü— 
bei arbeitet (man höre und ftaune: Edi- 
tor Krehbiel nennt das „Arbeiten“) 
nit billigen“; aber den Mut, dagegen 
aufzutreten, kann es aud nirgends fin- 
den. Solches ift zu bedauern. Daß der 
Trinkhandel, und vor allen Dingen 
das Trinkübel aus der Welt geichafft 
werden follte, wünſcht ju jeder ehrliche 
Chriſt. Aber der Editor der „Rund- 
hau“ fieht einen andern Weg, um 
diefes Ziel zu erlangen, als der Editor 
des „Voltsblattee”. Nun mag Herr 
Krebbiel feinen eigenen Weg verfolgen, 
wie ich unter allen Umftänden unbeirrt 
den meinen verfolgen werde. Meine 
Anficht ift folgende: Eltern, Lehrer, 
Prediger und Aeltefte follten mit aller 
Kraft darauf dringen, unfere Finder 
im reiten hriftlihen Sinne zu erziehen 
und durch Beilpiel und Lehre in die 
Herzen der jungen Leute einen Abſcheu 
gegen die Sünde im allgemeinen und 
gegen das Trinkübel im bejonderen zu 
pflanzen. Durch hriftliche Erziehung 
fol und muß ein Menich fo weit fom- 
men, daß er vor der Sünde flieht wie 
vor einer Schlange, und daß er das 
Böfe haft, weil fein Herz dem Guten 
geweibt ift, mweil er die menjchlidhe Be- 
flimmung in der Erreihung des hrift- 
lien Zebensideales fieht und nicht aus 
Furcht vor dem Knüppel oder fogar 
bor einer Garrie Nation. Die Schrift 
lehrt durchweg, daß eine Sünde ſchon 
begangen worden ift, jobald wir dem 
„Gelüften“ in unjerem Innern Raum 
und Gehör geben. Bor dem alljehen- 
den Gott ift der geheime Trinter oder 
derjenige, der gerne trinken möchte, 
aber aus Furdt vor feinen Nachbarn 
es unterläßt, gerade fo ſchlecht wie der 
Öffentliche Trinter. Von den Prohibi: 
tionsfreunden wird dieſe Seite faft im- 
mer ganz außer Acht gelafien. Sie be: 
tonen nur immer wieder die Worte 
„Gele und Berbot*. Warum fragen 
wir, mußte dann mitten im Garten 
Eden der Baum der Erfenntnis des 
Guten und Böfen fiehen? Der Menſch 
follte felber über fein Seelenbeil ent- 
feiden. Zu all dem Elend, das der 
Apfelbiß in die Welt gebradgt bat, ge- 
hört ohne Zweifel aud das große 





Trintübel. Viele einfeitige Prohibi- 
tionsfreunde laſſen den nüchterndenken⸗ 
den Menſchen felten ausreden und im 
Geifte höre ik einige meiner Freunde 
von der Waflerpartei mid) jest ſchon 
lebhaft unterbreden, durch Ausrufe: 
Verrat! Berrat! Nur Gemad, laßt 
uns einen Shlud Wafler nehmen und 
dann weiter ſprechen. 

Ein Geſetz, welches dem Trinkübel 
wenigſtens ſteuern dürfte, würde ich mit 
aufrichtiger Freude begrüßen, und ich 
würde perſönlich alles thun, was nur 
in meiner Macht ſtände, um ſolch ein 
Geſetz zu unterſtützen. Deswegen jol- 
len wir aber nicht, wie der dumme Vo— 
gel Strauß, unſere Köpfe in den Sand 
ſtecken und uns einbilden, der Jäger 
ſähe uns nicht. Die Schrift ermahnt, 
daß wir in allen Dingen nüchtern ſein 
ſollen. So wollen wir denn auch, ſo 
viel an uns iſt, Acht geben, daß auch 
die Prohibitionsidee uns nicht „trun— 
ken“ mache. Alle Schwärmer und Fan— 
taften find eben trunken im Geiſte, und 
ein wenig Logik zu Hilfe zu nehmen, 
würde uns allen, die wir die Mäßig- 
feit unterflügen, von großem Nutzen 
fein. Das Werk der Erziehung ii ein 
langmwieriged und verantwortliches. 
Dur zu rafches Vorwärtsgehen kann 
der Erzieher ein Kind bald geiltig tö- 
ten. Und wenn mir die faufende 
Menfchheit, welche eben ſchon ſeit Noahs 
Zeiten fäuft, zur Nüchternheit erziehen 
wollen, dann laßt uns mit dem Worte 
und dem Geifte Gotted und mit war— 
nender Liebe für unfere Mitmenjchen 
bewaffnet (aber nicht mit einem Hand: 
beil) vertrauensvoll an die große Auf: 
gabe gehen. 

Die „Rundſchau“ befürwortet Mä- 
Bigkeit in allen Dingen; im Trinken, 
(fogar im Wafjertrinten) im Efjen, im 
Schlafen, im Wachen, im Ruben und, 
wenn ein Editor au noch jagen darf: 
im Arbeiten. Wenn es erſt allgemein 
Boltswille fein wird, dann werden wir 
aud die Prohibition unterfiügen; trog: 
dem wir heute noch nicht jehen können, 
daß menschliche Gejege himmliſche Zu— 
ſtände auf Erden ſchaffen können. Ge— 
ſetze gegen das Stehlen ſind ſchon vor 
tauſend Jahren gemacht worden, und 
man hört doch heute noch ab und zu, 
daß jemand wegen Diebftahls verhaftet 
wurde, ebenfo bat man gegen Mord, 
Raub und Unzudt die jhärfften Ge: 
fege erlafien. Wir glauben, der Teu— 
fel, in deflen Dienft aud die Säufer 
ſtehen, lat alle menſchlichen Gelege 
einfah aus; er weiß warum. ber 
über einen Menſchen, der mit feinem 
Gott im Verkehr fteht und der fich be- 
mübt, nad) Gottes Willen zu leben, hat 
der Zeufel keine Gewalt; er kann fie 
nit aus Gottes Hand reißen. Me- 
phifto fagt zu Fauſt, der das unſchul⸗ 
dige Gretden als Beute verlangt: 
‚Solange fie betet und ihrer Mutter 
gehorcht, habe ich keine Gewalt über 
ſie.“ Satan ift nächſt Gott der mäch— 
tigfte Herrſcher in und über der Welt. 

Ein wahnwigiges Treiben der Car- 
tie Nation, welches Editor Krehbiel 
„Arbeiten“ nennt, wird die Sade der 
Mäßigkeit eher verihlimmern als bej- 
fern. Wir wollen noch einmal kurz die 
Buntte anführen, weshalb wir jo ent- 
ſchieden gegen Frau Nation find: 

1. Sie braucht Gewalt. 2. Sie zer- 
Hört anderer Leute Eigentum. 3. 
Mord und Totjhlag find in ihrem Ge- 
folge. 4. Sie flucht. 5. Sie veradhtet 
die Lehre Chrifti von der Wehrlofigfeit, 
und nennt diefelbige eine Saat des 
Teufels. 

Eine Eigentümlicleit von uns Ruf» 
fen ift, daß wir ein bischen kaltblüti- 
ger find als die Südländer, und uns 
deshalb FFrauengeftalten, wie Carrie 
Nation, Frau Eddy u. ſ. w. nur und 
nur als Rarilaturen denten können. 
Das Ideal einer echten deutichen Haus- 
frau, wie es den alten Meiftern deut- 
fen Sanges und deutſcher Sage vor- 





ſchwebte, ift zu tief in unfere Herzen 
eingegraben, als daß uns „das neue 
Weib“, welches alles will, wenig ver- 
fieht und noch weniger zuftande bringt, 
fympatbifh fein könnte. Gollte die 
„Rundihau‘ in dieſer Beziehung 
‚„‚binter der Zeit‘‘ fein, fo laßt uns 
getroft Hinten, ihr lieben Kollegen. 
Unter der gegenwärtigen Leitung wird 
die „Rundſchau“ nad) diefer Richtung 
feine feftere Gangart einſchlagen. Wir 
glauben an eine feufche, hriftliche, flei- 
Bige, häusliche, deutfhe Hausfrau und 
an ein chriftlihes Eheleben, welches 
auf gegenfeitiger Achtung beruht und 
im gegenfeitigen BDienen zwiſchen 
Mann und Weib ihr höchſtes Glüd 
findet. 


Briefkaften. 


©. %. Sprunger, Berne, Ind. — Dante 
für den Rat. Wird über Bord geworfen 
werden. 














Reich & Hofer, Bridgewater. — Bon 
ihnen ging uns ein verfiegelte® Couvert 
zu; war aber nicht3 darin, weder Brief, 
noch jonft etwas. 





J. Wiens, Tiegerweide.—Beremwod Rbl. 
3.25 erhalten. 





Abr. Wittenberg, Donskaja.Perewod, 
Rbl. 6.46 erhalten. Zwei Bibeln werden 
geſchickt. 


Aid Plan. 


Die Hagelunterftügung. 








Wir, Delegaten de3 “Mennonite Aid 
Plan”, Haben uns heute, den 15. eb. 
1900, vereinigt und nach den Grundjäßen 
des “Menn. Aid Plan” eine Mennonitijche 
Gegenfeitige Hagelunterftüßung gegrün- 
det und zu bem Zweck die nachfolgenden 
Regeln angenommen: 

$1. Ernten können in der Weije gegen 
Verluft durch Hagel eingejchägt werden, 
daß man genau bie Vcrezahl angiebt, de- 
ren Lage genau beftimmt und feſtſetzt, wie— 
viel man per Acre Entjchädiguug Haben 
will, im Fal die Ernte zerftört werben 
jollte. 

$2. Die Entjchädigung jol die folgen- 
ben Summen per Acre nicht überfteigen : 
Für Weizen nicht über $5.00, Roggen 
$5.00, Hafer $4.50, Gerfte $4.50 und Korn 
$4.00, Flachs $5.00. 

$3. Die in $ 2 angeführten Summen 
follen nur dann voll ausgezahlt werden, 
wenn bie Ernte total zerjtört worden ijt. 
Iſt noch eine halbe Ernte geblieben, jo joll 
nur die Hälfte ausgezahlt werden. Es joll 
nicht für mehr Acre3 als wirklich durch 
Hagel gejchädigt worden find, Entjchäbdi- 
gung gezahlt werden. Man joll alio im 
Verhältnis zum Schaden zahlen. 

$4. Alle Hagelichäden jollen jofort an 
die Hauptoffice berichtet werden und eine 
erſte Abjchägung Sofort vorgenommen 
werben. Diejer erften Abichägung joll 
eine zweite Abjchäßung folgen, und zwar 
nach der Ernte, damit feftgeftellt werden 
kann, ob die Ernte durch den Hagel ge- 
jchädigt war, und wie groß die Entjchädi- 
gung jein fol. Dieje Entjchädigung ift 
von den Abjchägern des Diftrifts, in mel- 
chem ber Schaden ftattgefunden, zu be- 
ftimmen. 

$5. Die Summe für Hageleinjchägung 
fol nur für Getreide auf dem Halme gel- 
ten. 

$ 6. Hageleinjchäßungen müſſen jpätej- 
ten? im Monat Mai gemacht und jedes 
Jahr erneuert werden. Flach darf bis 
zum 1. Juli eingejchägt werden. 

$7. Die Hageleinjchägung eines Bru- 
der3 darf die Summe von $500.00 nicht 
überfteigen. 

$ 8, Hageleinjchägungen müfjen mit 
einer Borausbezahlung von zwei Pro— 
zent ber eingejchäßten Summe begleitet 
fern. 

$9. Jede Applilation zur Hagelein- 
ſchätzung muß mit 50 Cents Einfchreibege- 
bübren begleitet jein. 

$ 10. Alle Hagelichäden jollen bis zum 
1. September endgültig angemeldet jein. 
Schäden, die nach dem 1. September an- 
gemeldet werden, jollen nicht mehr berüd- 
fichtigt werben. 

$ 11. Es jollen nicht eher Schäden aus 
gezahlt werben, bis alle Schäden ange 
meldet find, und es barf nicht mehr als 
drei Prozent der eingeichäßten Summe 
für Entjchäbigung ausgezahlt werben, 





Iſt der Totalfchaden aber Höher als drei 
Prozent der Totaleinjchäßung, jo joll der 
Fehlbetrag im Verhältnis auf alle Schä- 
ben verteilt und davon abgezogen werben. 
Beträgt der Totalichaden weniger als drei 
Prozent ber eingeichäßten Summe, jo fol 
das übrige Geld nach Abzug von 5 Pro- 
zent zur Dedung der Unkoften zurücge- 
ſchickt werden und pro rata unter bie 
Diftrifte verteilt werben. 

$ 12. Die Hageleinjchäßungen jollen 
auf beionderen Formularen vorgenommen 
werben und über diejelben joll ein bejon- 
dere Buch geführt werden. Es jollen 
auch bejondere Eintragungsbeſcheinigun⸗ 
gen an die Mitglieder gegeben werben, 
auf denen bie eingefchäßten Felder ganz 
genau bezeichnet find, damit jpäter Fein 
Mißverſtändnis fich einftellen kann über 
die $rage, ob ein gejchädigtes Feld einge- 
ichrieben war oder nicht. 

$13. Dieſe Regeln jollen vorderhand 
auf zwei Jahre gelten und, wenn fie fich 
bewähren, auch weiterhin gültig jein. Es 
bürfen dann aber von Zeit zw Zeit von 
der Hauptverjammlung jolche Veränder- 
ungen vorgenommen werben, ala zweck—⸗ 
dienlich erjcheinen. . 

Folgende Beichlüffe gelangten hierau 
zur Annahme: 

1. Die Hauptoffice der Hagelunterftüt- 
zung joll in Elthart, Indiana, fein. 

2. Die Beamten jollen jein: 3. F. Funk 
Präfident und G. ©. Wiens Sefretär und 
Schagmeifter. 

3. Die Diſtrikte jollen fich in derſelben 
Weile organifieren wie die “Aid Plan” 
Diftrikte, 

Dieſes find unjere Grundſätze, wie wir 
fie nach reiflicher Ueberlegung niederge- 
legt haben. Gezeichnet von: 

Rudolph B. Miller, Mount Ayr, Ind. 

Henry Schmitt, Moundridge, Ran. 

Daniel Unger, Hillsboro, Kan. 

Julius, Siemens, Altona, Man. 

J. P. Iſaae, Winkler, Man. 

J. F. Funk, Elkhart, Ind. 

G. G. Wiens, Elkhart, Ind. 





Einladung. 

Die jährliche Aid Plan Verſammlung 
von Kanſas ſoll, ſo der Herr will, den 6. 
April, um 10 Uhr morgens, im Verſamm⸗ 
lungshauſe der M. B. ©. zu Göffel, Kan., 
beginnen. Zu zahlreicher Beteiligung Ia- 


den ein, 
9. Schmitt, Vorfiger, 
D. Buſchman, Schreiber. 








Bekanntmachung und Ein: 

ladung. 

Am 3. April, beginnend um 9 Uhr 
morgens, joll in der Berhel Kirche zu 
Mountain Late, Minnefota, die Schul: 
prüfung der deutihen Schule ftattfin- 
den, woju wir alle Freunde diefer Sache 
herzlich) einladen. Auch fol in Ber- 
bindung mit diejer Prüfung am Nach— 
mittag eine Verſammlung abgehalten 
werden, wo über die Zukunft der Schule 
beraten werden fol. Zu diefer Ber: 
fammlung find ebenfalls alle Schul- 
freunde und fonderlih die Mitglieder 
des Schulvereins herzlich und dringend 
eingeladen. 

„Bergefiet nit, Mittwod den 3. 
April morgens, um 9 Uhr und nad: 
mittagd um 32 Uhr.” ö 

Herzlich grüßend 
Jakob J. Balzer. 





Vergrößerung Des Bethesda— 
Hoſpitals. 


Vom 3. September 1900 hatte das 
Direktorium des Bethesda-Hoſpitals ei- 
ne Bitte an die I. Leſer dieſes Blattes, 
und die Gönner des Krantenhaufes auf 
Goefjel, Kanſas gerichtet, dieſes Wertes 
zu gedenken. Die Gründe, warum wir 
damals mit unferer Bitte vor die I, 
Beſchwiſter famen, waren mit folgen- 
den Worten ausgedrüdt: „Ta unjer 
Bethesda-Hofpital ſchon dfterd über- 
füllt war, und da es dem Direktorium 
bei der Einrihtung des in Ausficht ge— 
nommenen Inſtituts zur Ausbildung 
unferer Srantenpflegerinnen jehr er- 
wünſcht währe, etwas mehr und paj= 
fenderen Raum zu einem Lokal für die- 
fen Zmwed zu haben, fo möchte das Di» 
reftorium fehr gerne von der Anord- 
nung ber legten Jabresverfammlung, 





aufzuführen, Gebraud maden, wenn 
das Geld dazu eintäme.“ 

Heute nun, am 4. März 1901, wa= 
ren die Direktoren beifammen und fan- 
den nad einer mweitern ſechs monatli» 
hen Wirkfamteit jene Gründe nicht 
nur beftätigt, fondern es erwies fid 
im Laufe diefer Zeit. die Notwendigtfeit, 
den Bau, wie er geplant war, auszu⸗ 
führen, mehr wie zuvor. Es find z. B: 

Erftens: mehrere Patienten im 
Hofpital geftorben. Da fehlt es an ei- 
nem Zotenzimmer, wo die Leichen auf- 
gebahrt werden können. 

Zweitens: bei einer fo zahlrei- 
hen Inſaſſenſchaft eines Haufes giebt 
es mandje Geräte und Dinge, die ihren 
eigenen Pla haben jollen; dafür ha—⸗ 
ben wir aud) feinen Raum. 

Drittens: müflen wir unjere lie- 
ben arbeitenden Schweſtern oft jo 
gedrängt beifammen haben, weil die 
Zimmer für die Batienten beanjprudht 
werden, dab es in mander I. Ya- 
milie nicht fo fein darf. Wir fehen es 
wohl ein, daß dieſes abgeändert wer- 
den jollte, wenn möglich. 

Paulus ermahnt die Gemeinde in 
Röm.16, 1.2. „Ach befehle euch unſere 
Schweſter Phöbe, welche ift am Dienfte 
der Gemeinde zu Kenchreä, daß ihr fie 
aufnehmet in dem Herrn, mie fichs 
ziemet den Heiligen, und thut ihr Bei» 
fand in allem Gejchäfte, darinnen fie 
euer bedarf; denn fie hat auch vielen 
Beiſtand gethan, auch mir ſelbſt.“ 

Wir wiederholen nun unfere brüder- 
liche Bitte, die wir dor ſechs Monaten 
thaten: „Wir erfuhen alle lieben 
Freunde der gejegneten Krankenpflege, 
die durch ihre Beiträge dieſes Werk ins 
Leben gerufen und unterhalten haben, 
auch aufs neue zu Gunften diejes Ge- 
bäudes ihr Herz zu öffnen, und foldhe 
Geihmwifter, die unſerm Verein nod 
nicht beigetreten find, durch Einzah- 
lung einer Liebeögabe von 10 Dollar 
unferm Berein als Glied beizutreten. 
(auch dürften fich etliche zufammen die 
Mitgliedichaft erwerben.) Ueberhaupt 
mödte man, wenn unfere, zum Zwed 
der Sammlung, jest auszufendenden 
Kolleltanten bei ihnen fommen, diejel- 
ben mit freiwilligen Gaben erfreuen. 
Peter Balzer. Borf. 

9. Banman. Schr. 








(Fortſetzung von Seite 2.) 
Klaßens; ich glaube fie wohnen in 
Memtrit, und J. Neufelds dafelbft, und 
Peter Dis, melde, mie ich glaube, in 
Fürftenau wohnen. Bitte, ſchreibt 
wie eö euch gebt, wenn aud in der 
„Rundſchau“. Es würde uns freuen, 
einmal etwas von eud) zu hören. Da 
ift Heinrich Remppennig in Klippenfeld, 
mein gewejener Schwager, jegt aber 
mein Onkel, weil er meine Tante ge- 
heiratet hat. Bitte, Onkel Heinrich 
und Tante, ſchreibt uns, wenn aud 
dur die „Rundſchau'““. Grüßt alle, 
Jakob Wall, Klippenfeld, J. Fall, 
Gerhard Faſt und Wilhelm Faft, alle 
meine Ontel. 

Zum Schluß ſeid gegrüßt mit Mat- 
thäus 20. Dietrih Löwen. 





Canada. 


Manitobe. _ 

Steinbad, den 4. März 1901. 
Werte „Rundſchau“! Geftern, Sonn- 
tag, hatten wir bier ein großes Schnee» 
geftöber, welches den ganzen Tag an« 
bielt. Dennod hatte fi eine ganz 
ſchöne Berfammlung zum Gottesdienfte 
eingefunden. Aud waren etliche von der 
Weſtreſerve hier auf Beſuch. Darunter 
war auch Rev. Jakob Kroeler, der die 
Verſammlung leitete. Auch vollzog er 
die Trauung von Jakob Wiebe, Blu» 
menort, und Ratharina Klaßen bon 
Neuanlage. Die Beſucher von Nebrasta 
werden wohl bald wieder ihr wärmeres 
Klima auffudhen, denn zur Zeit ift es 
bier ziemli alt. Grüßend verbleibe- 








einen Anbau am Bethesda-Hofpital 
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Myrtle, den 5. März 1901. Weil 
ich ſchon feit 10 Jahren die „Runds» 
au“ geleien, oft aber auf meine An- 
frage durch dielelbe feine Antwort er- 
halten habe, jo war id um fo mehr 
erfreut, auf meine legte Erfundigung 
in No. 9 der „Rundſchau“ eine Kleine 
und fehr wertgeihägte Antwort bon 
Ontel Abraham Bergen zu lejen. Will 
denn zuerft berichten, daß Johann Düd 
einen Brief von Bruder Peter Vogt er- 
halten, weldyer uns über feine jegigen 
Berhältnifie Auffhluß giebt. Herzli- 
ben Dank dafür. Lak und aud ein- 
mal was durd) die „Rundſchau“ hören, 
lieber Bruder. Es freut mid ehr, 
daß Ontel Bergen fi) meiner noch er- 
innert. Ich danke noch vielmals für 
die große Liebe, die fie und Ontel Aron 
Preis uns damals erwiejen. Sie fra- 
gen nach meinen Eltern und Geihwi- 
fern. Bon den Eltern fann ich gegen- 
wärtig wenig fchreiben, weil fie ſchon 
feit 2 Jahren im Welten mohnen. 
Doch weiß ih, daß fie noh am Le— 
ben find, daß fie eine Heimftätte auf- 
genommen und, wie ich aus Briefen 
erſehen, haben fie auch zu efien und zu 
trinten, was ja die Hauptjache in die- 
fem Leben ift. Helens Augen find noch 
immer ſchwach, doch mit Hilfe einer 
Brille kann fie ganz gut jehen. Sie 
hat fih mit einem Witwer Johann 
Düd verheiratet. Dem Irdiſchen nad 
gebt es ihnen fehr gut. Agatha hat 
fih mit Jakob Fehr verheiratet. Sie 
kann auch ſchlecht ſehen. Es geht ihnen 
ziemlich gut. Eliſabeth hat ſich mit 
Johann Schellenberg verheiratet. Sie 
wohnen auch im Nordweſten und haben 
dort eine Heimſtätte aufgenommen. 
Ich denke es geht auch ihnen ganz gut. 
Ich bin noch ledig und gedenke den 15. 
März von Manitoba nach dem Nord— 
weſten zu ziehen. Dem Irdiſchen nach 
geht es auch mir ſehr gut. Es hat mich 
niemals gereut, daß ich nach Amerika 
gezogen bin, möchte aber gerne der al- 
ten Heimat noch einen Beſuch abftatten, 
wozu die Ausficht bis jegt nicht allzu 
ſchlecht iſt. Bon Ontel Beter Bogts 
od hatten wir noch nichts gehört. 
Mein Better Heinrih Vogt ging da- 
mals aud nah Miloradofta. Iſt er 
noch dort? Einen herzliden Gruß an 
ihn! Diefes diene auch Ontel Johann 
und David Bogt zur Nachricht und 
aud Paul Dörkſens. Seid alle herzlich 
gegrüßt! Auch alle Better und Nichten 
bitte ih um Nachricht, denn die meiften 
von ihnen find mir perſönlich befannt, 
befonders meine Better Peter und Paul 
Dörkſen find herzlih um Antwort gebe- 
ten, da wir dort zufammen immer auf 
einer Schulbank gefeflen. Auch Ontel 
David Klafien und Tante Jakob Mar- 
tens find hiermit herzlich gegrüßt. Bin 
befonderd von Tante Peter Martens, 
Blumenfeld, Manitoba, erfucht, Ontel 
David aufzufordern, daß er doch ein- 
mal etwas von fi hören lafle; denn 
wie fie jagt, hat er noch niemals was 
von fih hören laflen. Will hiermit 
ſchließen mit einem Gruß an den Edi» 
tor und an alle Freunde und Ber- 
wandte. 

Heinrid Vogt, 
Myrtle, Manitoba. 





Blumenort, Gretna, 9. März 
1901. Werter Editor! Da die „Rund« 
ſchau“ aud in Rußland ihre Bejuche 
madt, jo möchte ich ihr gerne einige 
Zeilen mit auf den Weg geben, beſon— 
ders weil wir dort fo viele Verwandte 
haben, nämlid Ontel Abraham Sa- 
watzky, Rofentbal, Ontel Bernhard 
Rempel im Orenburg'ſchen, ſowie On- 
tel Peter Berg, Kuban, und alle Rin- 
ber der Erwähnten, weldge unjere Bet- 
ter und Nichten find. Auch dem einen 
Better Jakob Bergen, Wielenfeld, der 
feine Eltern bier in Amerila bat, 
fowie auch den vielen ſonſtigen Ber- 
wandten und Freunden unferes lie 
ben Vaters und aud der erften, jo- 


wie der zweiten Mutter, übermittele ih 
durch dieſes wertvolle Blatt wohl am 
beflen die Nadridht, von von dem Able 
ben unferes lieben, alten, lebensjatten 
Vaters, welcher am 20. Februar d. J. 
5 Uhr nadmittags, durch den Tod von 
diefer Erde abgerufen wurde. Und er 
ift, wie wir feft hoffen, eingegangen zu 
der ewigen feligen Ruhe. Die I. El- 
tern wohnten ſchon bald vier Jahre bei 
uns. Krankheit und Gelundheit, ver- 
mifht mit manden Altersſchwächen 
wechſelten ab, bis er 12 Tage vor jei« 
nem Tode recht krank wurde. Doc 
fonnte er fich faft immer nod) jelbit hel⸗ 
fen. Oft konnte er gar nicht liegen, 
Huften und Mtemnot halber. Am 
Zage feines Todes, vor Vesper, hatte 
er zur Mutter und Schweſter, Yrau 
Unrau, die gerade bei ihnen war, ge» 
fagt: Ad, wenn dod mein leßter 
Atemzug erft bier wäre! Da hatten 
fie noch zufammen zu Vesper gegeflen, 
er hatte auch noch, ohne zu efjen, eine 
Taſſe Thee getrunten. Als meine liebe 
Frau abtrug und gerade mit etwas 
binausgegangen war, da hatten fie mit 
einemmal gejehen, daß er fi, wie fie 
meinten, nad) etwas büdte, waren aber 
gleich überzeugt, daß es ein unfreimilli= 
ge Büden war; da hatte die Frau 
Unrau gleich beigefaßt, ihn aufgerid- 
tet und an die Kiſſen gelehnt, hatte 
aud glei meine Frau zurüdgerufen, 
aber fie hatten ihn nur noch zwei= oder 
dreimal aufröcheln gehört, da war die 
Seele dem Körper entflohen.— Wir An- 
dern waren ja aud bald alle zur Stelle, 
ſahen aber nit mehr unfern lebenden 
Bater, jondern eine Leihe. Da Hatten 
wir denn wieder einmal Gelegenheit, 
den Weg alles Fleiſches zu betrachten, 
den au wir alle, früher oder jpäter 
geben müfjen. — Wenn wir aud) wohl, 
mit der I. Mutter, betrübt waren, jo 
gönnten wir ihm doc mit Freuden die 
Rube, nad) der er fich jo lange gefehnt. 
O, wie war er jhon jo ſatt von dem 
Leben diejer Welt, ja ſchon lange hatte 
er Luft abzufcheiden, um bei Ehrifto zu 
fein. Er hatte fein hohes Alter auf 80 
Yahre 10 Monate und 27 Tage ge- 
bracht und hinterläßt feine 74 Jahre 
alte Gattin, mit der er über 18 Jahre 
in der Ehe gelebt, und Freuden und 
Leiden des Alter mit ihr in Frieden 
geteilt hat. 

Ale Rofenthaler in Rußland, von 
denen er noch oft geiproden und ſich 
noch nad Briefen von ihnen gejehnt, 
grüße ih noch in feiner Stelle von 
ihm, nämlid von eurem frühern Nach— 
bar, Wilhelm Rempel. Auch ftatte ic) 
Vetter Abraham Sawazky und jeinem 
Bater, fowie Ehrw. Aelt. Iſaak Düd 
meinen Dank ab für die Briefe, die fie 
geichrieben, welche aber ein paar Tage 
zu fpät famen; denn er, der Bater, war 
ſchon tot und beerdigt, als wir die 
Briefe befamen. Auch Yatob Kröfer, 
Sohn des Jakob Kröker, Rofenthal, 
der jest bier ift und mit weldhem er jo 
fehr wünjchte noch vor feinem Ende fi 
bon feinen Freunden zu erzählen, fam 
einen Tag zu jpät, denn er hatte ſchon 
über Nacht auf dem Brett gelegen. 

So weit mein Beriht. Grüße no 
alle Berwandten und Belannten, aud 
die meiner I. Yrau, und wünſche allen, 
fo wie auch uns felber, ein feliges Le— 
bensende. Das gebe Gott aus Gnaden. 
Amen! 

So viel von den ſchwachen Pilgern 
nad) Zion, 
oh. und Katharina Rempel. 


Blumenoıt, Gretna, Man. Gan., 


North Amerika. 





Myrtle, den 10. Mär; 1901. 
Einen herzlichen Gruß an den lieben 
Editor und an alle Rundſchauleſer mit 
Ebr. 4, 16: „Darum laflet uns hin- 
zutreten mit Freudigleit zu dem Gna- 
denftubl, auf daß wir Barmberzigleit 





empfangen und Gnade finden auf bie 





Zeit, wenn uns Hilfe not jein wird.“ 
So tomme ih zum erftenmal zu der 
„Rundſchau“, da ich ein neuer Leſer 
bin, und bitte den lieben Editor um 
etwas Raum in feinen Spalten, denn 
auch ich möchte meinen lieben Geſchwi— 
ſtern gerne ein Lebenszeichen von uns 
geben. Wir find, außer dem lieben 
Bater, Gott ſei Dant, alle Ihön geſund. 
Der Bater ift ſchwer krank. Lieber 
Bruder in Aleranderibal, Südrußland, 
da id ſchon zwei Briefe gefchrieben, 
aber noch feine Antwort erhalten babe, 
fo weiß ich nicht, ob du fie erhalten 
haft oder nit. Weiß aud nicht deine 
Adrefie. Ahr Geſchwiſter Jakob Hei- 
den, Orenburg, möchte euch auch ein 
Lebenszeichen geben. Berftehe die ruſ⸗ 
ſiſche Adreſſe, welche der Bruder bier 
bat, nicht zu gebrauden. Schicke mir 
diefelbe, bitte, auf Lateiniſch. Dann 
komme id) zu Jakob Benners in der Al- 
ten Kolonie. Warum jeid ihr lieben 
Geſchwiſter jo träge mit ſchreiben. Auch 
eure Adrefle ift uns unbelannt. Schreibt 
doch einmal brieflih, wenn nicht durch 
die „Rundſchau“. Wir wohnen jekt 
ſchon bald 10 Jahre hier in Manitoba, 
do gedenken wir im Frühjahr nad 
dem Nordweiten zu ziehen. Möchte 
nod einmal alle lieben Freunde und 
Belannte aufmuntern, fleißig zu 
ſchreiben, unfere Antwort ſoll aud 
nicht ausbleiben. Wir wohnten früher 
in Meranderthal auf dem Fürften- 
lande. Grüßend, 

Johann und Helena Fehr. 

Unjere Mdrefie ift: Myrtle P. O., 
Manitoba, Kanada, Nord Amerika. 





Saskatchewan. 

Eigenheim, den 27. Feb. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Da die Briefe 
von Rußland ſo ſpärlich einlaufen, und 
man doch gerne was von dem lieben 
Vaterlande und den dortigen lieben 
Verwandten und Bekannten erfahren 
möchte, jo ſucht man immer zuerſt un- 
ter den Korrefpondenzen der „Rund- 
ſchau“, und man findet aud) wirklich; 
aber leider nur bon der Molotichna, 
und da ift mir Gegend und Menſchen 
unbefannt, aber von der Chortiker 
Kolonie und Umgegend kommt jelten 
etwas. Darum bitte ich, laſſet euch los 
und fchreibt, entweder brieflih an uns, 
oder durch die „Rundihau”. („Rund 
ſchau“ fteht zur Verfügung. — Ev.) 
Bruder Heinrih Epp, wo mwohnft du 
jest? Schicke uns doch deine Adrefle. 
Hätten ſchon längft an dich geichrieben, 
wenn wir deine Adrefle gewußt hätten. 
Berichte denn gleich hiermit, daß wir 
in unferer Familie, unjere Geſchwiſter 
alle, auch unfere liebe Mutter, dem 
Herrn fei Dank, uns einer guten Ge- 
fundheit erfreuen. In Gedanten made 
ich oft eine Rundreife, wie früher 3.2. 
von Nepluof nad den Chortiger Dör- 
fern, oder nad Baratow, oder nad 
dem Fürftenlande, wo id allermärts 
nahe Anverwandte und viele Bekannte 
antreffe. Und wenn es jeßt geichehen 
fönnte, würde von eud, ihr Lieben, 
wohl erftlih gefragt werden, nun 
Freund, wie geht er dir denn in Ame- 
rita? Hierauf kann id) ganz frei ant- 
antworten, daß ich Gott dante, daß ich 
bergezogen bin. Und wenn Gott aud 
ferner feinen Segen giebt, ſo babe id 
die Hoffnung, mein gutes Fortlommen 
zu haben, welches mir dort jehr er- 
fhwert war. Hier dagegen befige ich 
eine ganze Farm von 160 Xcres, und 
diefelbige koſtet mid nur 10 Dollars. 
Die Ernte war im vergangenen Jahr 
fehr gut; von 15 bis 25 Buſhel per 
Here. Ich hatte leider nur 10 Acres 
gebrodden, alfo war der Ertrag aud 
nur gering. Aber zum nächſten Früh— 
jahr bat fid’& verdoppelt. Der Win- 
ter ift hier firenger als in Südrußland, 
es wechſelt hier auch, aber nur, daß es 
einmal mehr das anderemal meniger 
friert, fo von 5 bis 20 auch 25 Gr. R. 
Schnee haben wir viel und die Wagen 


taften den ganzen Winter. Auch haben 
wir bier hin und wieder Schneegeftöber. 
Dod kann ih nit jagen, ob größere 
als ich in Rußland gewohnt war. Alfo 
auch im Winter lebt es fih bier im 
Norden ganz gut. 

Muß noch Schwager J. Sudermann 
und Joh. Bergen, Orenburg; Korn. 
Peters, Michaelsburg fragen, warum 
fie nit auf meine Briefe antworten. 


Mit Gruß, 
David Epp, Sen. 





Roftbern, den 1. Mär; 1091. 
Werte „Rundihau*! Ich muß bir 
diesmal eine Trauerbotihaft mit auf 
den Weg geben, melde unfern Ber- 
wandten in Rußland, und. meiftens 
meiner Goufine, Frau Yalob Zeigröb, 
zur Nachricht dienen fol; daß nämlich, 
unjer 80 Jahre und 10 Monate alt ge- 
wordener Großvater, Wilhelm Rempel, 
den 24. Feb. in Manitoba geftorben 
ift und die liebe Großmutter jegt allein 
daſteht. Bon feinen Kindern und 
Großtindern Hier in Saskatchewan 
fonnten feine nad) Manitoba zum Be: 
gräbnis fahren, da die Züge des vielen 
Schnees halber jegt jehr unregelmäßig 
geben. So gedenten wir, die Kin— 
der, Großkinder und einige Verwandte 
bier, Sonntag, den 3. März, zum An- 
denken unſeres geliebten Großvaters, 
in Rofthern, bei Onkel und Tante ®il- 
beim Rempel eine Kleine Nachfeier zu 
halten. Auch diene A. A. Braun zur 
Nachricht, daß wir feinen Artikel in No. 
8 der „Rundſchau“ geleien und auch 
bemerkt, daß feine Adreſſe von jegt an 
anders iſt. Drei Briefe von euch find 
in unfere Hände gelangt. Der Gefund- 
heitszuſtand ift nicht zum beften. Faſt 
in jedem Haufe ift die Grippe einge- 
fehrt, auch wir find nicht verſchont ge- 
blieben. Das Wetter ift gegenwärtig 
ſehr ſchön. Geftern, den 28. Februar, 
war es beinahe 5 G. R. warm. Grüße 
noch den lieben Editor und alle Rund- 
ſchauleſer, ſowie aud alle Freunde in 
Rußland und Manitsba. 

P. M. Rempel. 


— — + 


Rußland. 





Nieder-Chortig, den 28. Ja— 
nuer 1901. MWerter Editor! Weil ich 
in Amerifa auf vielen Stellen Freunde 
und Belannte habe und ich nicht yut 
an jeden einzelnen ſchreiben kann, da 
mir deren Adrefien unbefannt find, jo 
möchte ih Sie bitten, falls Sie nod 
Raum in Ihrem Blatte haben jollten, 
diefe Zeilen in die „Rundſchau“ aufzu= 
nehmen. Es treibt mid) die Liebe, den 
vielen Freunden drüben einige von un» 
fern Erfahrungen mitzuteilen. Salomo 
fagt, „wenn der Menſch lange Zeit le— 
bet und ift fröhlid in allen Dingen, jo 
gedentet er doch nur der böfen Tage, 
das ihrer fo viel find; denn alles, was 
ihm begegnet ift eitel.“ Ich habe diejen 
Sommer reiht viel Schmerzen leiden 
müflen. Eines Tages, als ich eben fo 
weit hergeftellt war, daß ich ein wenig 
auf fein fonnte, baten die Kinder mid, 
ob fie nicht dürften baden gehen. Ich 
erlaubte es ihnen, mit der Bedingung, 
daß fie dabei ſehr vorfidhtig feien. Aber 
wir mußten zu unferm Schreden hö— 
ren: „Euer Sohn ift ertrunfen!* Wie 
mir dann zu Mute war, ift nicht zu be= 
ſchreiben. Unſer Kind war jedoch wie- 
der zu fich gefommen. Sie hatten ihn 
auf der Erde gerollt, bis er fi glüd- 
licherweiſe wieder erholt hatte. 

Die Ernte fiel für uns nur fehr 
ſchwach aus. Dazu hatten wir Berluft 
im Biehftand. Wenn wir das alles jo 
betrachten, können wir faft nicht ver⸗ 
ftehen, was der Herr mit uns vor hat. 
Dod wir tröften uns mit den Worten: 
„Wen der Herr lieb bat, den züchtiget 
er,“ Ebräer 12, und: „Mein Sohn, 
achte nicht geringe die Zücdhtigung, und 





berzage nicht, wenn bu bon ihm ge- 


ſtraftzwirſt.“ Futter hat es wenig ge» 
geben. Aber, Gott fei Dant, der Win- 
ter war uns aud recht günftig. Es war 
im Herbft lange jhön. Während der 
Weihnachtszeit hatten wir Schnee und 
bis 13 Grad Froft, aber jept iſt es 
wieder jhön. Wenn es fo bleibt, dann 
werden wir dieſes Jahr früh adern. 
Muß nod berichten, daß wir mit 
unfern Kindern, Gott fei Dant, jept 
gefund find. Unfere alte Mutter lebt 
auch no; fie ift 80 Jahre alt und if 
noch ziemlich fräftig. Frau David Neu- 
feld, von deren Krankheit ih im vori- 
gen Jahr fchrieb, ift geftorben. Er hat 
fid wieder verheiratet, mit Maria Ban- 
frag, Zochter des Heinrich Pantrap. 

Muß aud noch berichten von dem 
Unglüd meines Schwagers Gornelius 
Buhr. ES war no im Herbfl. Er 
wollte grade Stroh zu feinem Pflege» 
fohn fahren, und als fie den Wagen 
voll geladen hatten und losfahren 
wollten, ſcheuten die Pferde, ein Wa- 
rad ftieß gegen den Zaun, er fiel vom 
Fuder herab und brach ſich das Bein. 
Dann mußte er 6 Wochen unter jehr 
großen Schmerzen auf dem Rüden lie- 
gen. In diefer Zeit machte ih 12 Nächte 
mit ihm. Zuweilen war er ganz irr. 
Was mußte man aber jehen, ala er 
endlich aufgericdgtet wurde: Sein Rük— 
fen war wie gelodt, und auf zwei 
Stellen war ihm das Fleiſch bis auf 
den Knochen weggefallen, was aud 
noch nicht Heil if. Er geht jegt beim 
Stode. Wenn feine Freunde nit foll» 
ten die „Rundſchau“ lejen, dann möch— 
ten andere Rundſchauleſer dieſelben 
grüßen und ihnen dieſe Zeilen über- 
mitteln. Cornelius Bubrs Freunde 
find, Yalob Buhr und Peter Frieſens 
Kinder, früher aus der Bergthaler Ko— 
lonie, Rußland. Aud find viele von 
Nieder-Ehortig, die ihn gekannt haben. 

Muß no berichten, dab Gerhard 
Klafiens Frau, eine geborne Dyd, 
geftorben ift. Letztere hat auch no 
Freunde in Amerila, nämlich Jakob 
Reimers Kinder. 

Alle Rundſchauleſern grüßend, zeich— 
net Jakob Dietrich Neufeld. 


Sorotſchinskaja, Gouv. Sa— 
mara, den 30. Jan. 1901. Werte 
„Rundſchau“! Zuvor einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer und an den Editor! 
Es iſt jetzt ein klarer ſchöner Eonntag- 
morgen. Ich bin ſo allein zu Hauſe 
und ſehe, wie die Schlitten auf der 
Straße fahren und denke ſo, wohin 
geht's? Da fahren einzelne Schlitten 
den Weg nach dieſem Gotteshauſe und 
andere nach dem andern. Eins iſt 
überfüllt, im andern fehlt es an Men- 
ſchen. O, wie träge find wir Men- 
den dod, wenn es gilt, für Gott zu 
wirken. Wie öde und leer find doch die 
Herzen dafür. Die Urſache ift doch 
wohl, daß eine jo große Uneinigteit 
bier unter den Mennoniten herrſcht. 
Wo die Menſchen jo uneinig find, daß 
fie in einem Dorf nicht können einig 
fein und fi in zwei Dörfer teilen, 
und wenn fie dann zum Gotteshaufe 
fahren, ſich dabei aber vorfehen, daß 
einer dem andern nicht begegnet, fann 
Gott da auch Wohlgefallen daran ha— 
ben? Nein, nad meiner Anficht wäre 
e3 beſſer, wenn fie lieber zu Haufe blie» 
ben, denn an joldem Dienft bat Gott 
fein Wohlgefalen. Der Herr möchte 
alles zum Guten lenken, aud unjere 
Herzen fürs Gute empfänglid maden! 

Der Gejundheitszuftand ift jo ziem- 
li gut. Das Wetter ift bis jegt flür- 
miſch geweſen, aber jegt ift es wohl ein 
wenig kalt aber ſchöͤn und Har. Zum 
Schluß nod den Spruch: Prüfet alles 
und das Gute behaltet. 

Ein Mennonit. 





Ziegenboff, den 2. eb. 1901. 
Habe foeben in „Rundihau“ No. den 
Auffag gelefen: „Auch eine Anfit über 





Beamtenwählen und Aemterbevienen.“ 
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Mennonitiſche Kundſchau. 


20. März 








Ab, und mit mir viele andere, möch— 
ten den lieben Schreiber freundlichft 
um ein wenig mehr Aufllärung und 
Auseinanderfegung in dieſer Sadıe 
bitten. Wir lefen Röm. 12, 7: „Hat 
jemand ein Amt, fo warte er deö Am: 
tes,“ oder aud 1. Pet. 4, 11. Sind 
bier nur geiſtliche Aemter gemeint oder 
auch weltliche? Ich möhte gerne in 
Gottes Wort mehr beiwanderte Brüder 
bitten, mir über diefen Punkt Auf: 
ſchluß zu geben. Ich erhielt nämlich 
im vergangenen Jahre eine Einladung 
als Geſchworener in unferer Kreisſtadt 
Alerandrofst im Gericht zu fungieren. 
Die Einladung erhielt ih Sonntag: 
abends, und Montag morgens jollte ich 
fon dort fein. Alſo hatte ich nicht 
viel Zeit, dagegen zu arbeiten. Als 
ih hin fam, fand ih dort noch einige 
meiner Glaubensbrüder aus Neu: 
Shönwiefe.. Außerdem waren dort 
Griechiſchkatholiſche, Römiſchkatholiſche, 
Evangeliſchlutheriſche und Juden. Alle 
dieſe mußten zuerſt vortreten und den 
Schwur, welchen ein ruſſiſcher Geiſtli— 
cher ihnen vorlas, Wort für Wort nach— 
ſprechen und zum Schluß dad Freuz 
und das Teſtament küſſen. Und es 
waren vornehme und reiche Leute unter 
diefen. Darauf traten die Juden bor 
ihren Rabbiner, jegten ji ihre Mützen 
auf und fpraden ihm den Schwur 
Wort für Wort nad. Dann famen 
wir Mennoniten an die Reihe. Uns 
wurde der Schwur in gänzlich umgear- 
beiteter Geftalt vorgelejen, und durften 
wir denfelben nicht nachſprechen, jon- 
dern einfah mit Ya beantworten. 
Mir wurde von einem Kollegen erzählt, 
dak Mennonitenprediger fih durch Bitt- 
fchrift und Gemeindeiprud von Dorfs— 
und Flirchengemeinben von diefem Amte 
ſchon früher freigemadht hätten. Bon dem 
allem hatte ig aber nicht3. Des andern 
Tages ging ich zum Herrn Präfidenten 
und bat um Entlafjung als Geſchwore— 
ner. Und als ich feine Frage, ob ich von 
der Gemeinde als Prediger gewählt und 
als folder beftätigt fei, mit Ja beant- 
mwortet hatte, wandte er fi an den 
Herrn Proburator mit den kurzen Wor- 
ten: „Bitte, entſcheiden Sie." Der 
Prokurator las aus dem Geſetzbuch vor, 
daß niemand, der ein geiftliches Amt 
bediene, als Geſchworener fungieren 
dürfe. Darauf ſprach der Herr Präfi- 
dent zu den Anweſenden: „Meine Her- 
ren, Jakob Enns wird ganz und auf 
immer frei gelaflen, weil er Prediger 
einer Mennonitengemeinde ift.“ Ich 
fonnte nur Gottes Walten und jeine 
Gnade preifen. Da aber die Frage an 
uns berantritt, ob wir ſolche und ähn- 
liche Aemter bedienen dürfen oder nicht, 
möchte ih mehr Licht Über die Sade 
haben. Ich denke nicht, daß der Schrei⸗ 
ber in No. 4 der „Rundihau” ſolche 
Aemter meint, wie wir fie jo in unfe- 
rer Mitte haben, und aud wohl haben 
müſſen. Da wir in abgejdlofjenen 
Bezirks⸗- und Dorfgemeinden leben, jo 
müfjen aud für die verfhiedenen Aem— 
ter, als Dorfvorfteber, Gebietsältejter 
aus unferer Mitte Brüder gewählt wer- 
den. Bon diejen Aemtern ſchließen ſich 
aud die Quäker nit aus. Die legt 
genannten Aemter find mehr bürgerli- 
ber Natur. Dann giebt ed aber in je 
dem Dorfe noch die Polizeiämter der 
Zehnt: und Hundertmänner, welde über 
die Öffentliche Ruhe und Ordnung zu 
wachen haben. inwiefern können wir 
das Bedienen der legtgenannten Aem- 
ter mit der Lehre unferes Heilandes 
und mit den Gefegen unferes Landes 
in Einklang und Harmonie bringen? 
Einfitsvolle Brüder find gebeten bier- 
über ihre Meinungen in der lieben 
Rundſchau“ zu veröffentlichen. Der 
Herr unfer Gott wolle uns in allen 
Stüden Weisheit und Verſtand jchen- 
ten, damit wir in allem feinen Willen 
ertennen mödten; Er wolle uns aber 
auch gehorfame Herzen ſchenklen, jeinen 


Unfern herzlichſten Gruß an den lie- 
ben Editor, jo wie an alle unfere lieben 
Freunde hüben und drüben, ja an alle 
lieben Rundſchauleſer mit Pſalm 90. 

Yacob Enns. 

P.S. Lebt der alte Schwager Ja— 
kob Pauls, Kanfas, no? Lieber Bet- 
ter Daniel Unger, Hillsboro, wie geht’s 
dir in der Familie und im Geſchäft? 





Großmeide, den 7. Feb. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Werde meine 
Korreipondenz wieder mit dem Bericht 
über die in nächfter Nähe vorgekommene 
Sterbefälle beginnen. Da ift in Franz- 
thal die Witwe Derk Neufeld, die in 
in ihrem Häuschen ganz allein wohnte, 
eines plöglihen Todes geftorben. In 
Gnadenfeld ftarb die Frau des befann- 
ten Schriftführers Joh. Kludt, welche 
Ihon feit Jahren an Aſthma litt; auf 
Felſenthal die alte Tante Anna Rei- 
mer,nabe an achtzigJahre alt; in Schar- 
dau der alte Schmidt; in Paſtwa, an 
den Poden, Klaas Thieſſen, No. 13. 
Es find in Paſtwa noch mehrere an den 
Poden ſchwer frant. In Großmeide 
liegt die Witwe Kornelius Heinrich jeit 
einigen Monaten an Altersſchwäche 
darnieder. 

Habe aber nicht allein von Todesfäl— 
len zu berichten, es find auch mehrere 
Hochzeiten gefeiert worden, und mitun- 
ter auch Silberhochzeiten. Auf Beitel- 
lung berichte ih, daß wir am 5. Feb. 
in Rudnermweide bei Abraham Penners 
Hochzeit feierten, die Tochter Anna mit 
franz Funk, Mariawohl. Im Herbit 
feierten wir die Hochzeit bei Witwe 
Franz Adrian, Tochter Elifabeth mit 
Jakob Kröfer hierſelbſt. Den 11 Ja— 
nuar hatten wir eine Hochzeitsfeier, 
nämlich unjere Tochter Lieſe mit Peter 
Penner bierjelbft; dann nod in Groß: 
weide, Kornelius Heinrichs Tochter 
Katharina mit Gerhard Dück von Rud— 
nerweide. Zum 11. Februar iſt die 
Hochzeitsfeier des hieſ. Witwers Jakob 
Frieſen mit Anna Kröker, Mariawohl, 
beſtimmt. 

Ausgenommen einiger Tage im De— 
zember, wo es ſtark mit Schnee ſtürmte, 
haben wir einen gelinden Winter, öf— 
ters 5 Grad Ream. warm und einen 
Kot zum Steckenbleiben. Im Samari— 
ſchen hat's bis 38 Gr. gefroren, deſto ge— 
linder wird's am Terek, beim Kaspi— 
ſee ſein, wo unſere Wolloſte Land 
zum Anfiedeln gekauft haben. Die 
Ueberſiedlung fängt im Spätſommer 
an. 

Die Leſer grüßend, 

Peter Neuman. 





Korpofka, den 28. Januar 1901. 
Werter Editor! Dieweil wir viele 
Freunde in Amerika haben und faſt 
nicht an einen jeden ſchreiben können, 
fo nehme ich meine Zuflucht zur „Rund- 
ſchau.“ Vielleicht gelingt es mir, 
durch dieſelbe die lieben Verwandten 
zum Schreiben aufzumuntern. Lieber 
Schwager Johann Wiebe, Newton, 
Kanſas, wie ift es möglich, dab Du 
nicht mehr ſchreibſt? Kann euch berich- 
ten, daß wir jegt mit unfern at Fin- 
dern jo ziemlich geſund find. Meine 
liebe Frau hatte im vergangenen Früh: 
jahr einen Schlaganfall im Gefidt. 
Am Oktober ftarb uns ein l4tägiges 
Töchterlein. Dann mußte ich mir neu— 
lid den Krebs an der Lippe fehneiden 
lafien, wozu id nad der Kolonie ge- 
fahren war. Daß deine Mutter geftor- 
ben ift, werdet ihr wohl ſchon erfahren 
haben. Dann gehe ich zum Ontel und 
Reifegefährten Daniel Schmidt. Habe 
fon lange feine Nachricht von ihnen 
und Ontel Cornelius Schmidt. Gerne 
möchte ich euch alle einmal wieder beſu⸗ 
hen. Bitte au um Nachricht von On- 
tel Alerander Pantrag, Oklahoma. 
%a, alle Belannte in Kanfas, die ſich 
unferer erinnern, find biermit herzlich 
gegrüßt. Wir erinnern uns noch recht 


weilten. Wie fommt es nur, daß un- 
fer Briefwechſel fo jehr ins Stoden ge- 
raten ift? Wir fühlen uns bier im „al- 
ten Kontri“ doch mehr heimiſch als 
dort, wo ung faft alle Sitten unbekannt 
waren. Ontel Benjamin und Ontel 
Peter Pantrag in Minnefota, richte 
dieje Zeilen auch an euch und bitte um 
Briefe. Berfpreche auch gleich zu ant- 
mworten. Ya, id darf den Yaden nicht 
zu lang fpinnen, fonft reicht der Raum 

in der lieben „Rundſchau“ nicht aus. 

Nochmals alle herzlich grüßen, 

Heinrihdu. Helena Wien, 
früher Baulsheim. 











Beitereignille. 
Harrifon’s Tod. 

Indianapolis, Jnd., 13. März. 
— General Harrifon ift heute nachmit— 
tag um 43 Uhr geftorben. Sein Tod 
war ruhig und jchmerzlos. 

Nah einer ruhelofen Naht war der 
Zuftand des Patienten heute morgen 
ein jhlimmer, daß die Aerzte mit Si» 
herheit erfannten, daß das Ende nahe 
fei, und die Angehörigen und Freunde 
wurden auf das Unvermeidliche vorbe- 
reitet. Das allmähliche Abnehmen der 
Kräfte machte fi gegen nachmittag 
ganz bejonder& bemerkbar, und kurz 
bor dem Eintritt des Todes erfolgte 
ein vollftändiges Zufammenbreden, 
als ob der Kranke erft da den ſchweren 
Kampf aufgegeben. Die Aerzte bemerf- 
ten die Nenderung im Zuftande jofort 
und benadrihtigten die Angehörigen, 
die fi nad) dem Bibliothelzimmer zu— 
rüdgezogen hatten. Sie waren zuge- 
gen, als der General den legten Atem 
zug that. 

Die Nahriht von dem Ableben Har- 
rifon’3 verbreitete fich jehr raſch in der 
Stadt, und mehrere der intimeren 
Freunde der Yamilie eilten fofort nad 
dem Sterbehaufe, um ihre Dienfte an- 
zubieten, deren man jedoch nidht be= 
durfte. Die Kunde rief überall die 
tieffte Trauer hervor, und nad Ber- 
lauf weniger Minuten waren auf den 
öffentlihen Gebäuden und vielen Ge- 
Ihäftshäufern die Fahnen auf Halb» 
maft gezogen. 

Bon den Kindern des Gen. Harri- 
fon war feines am Sterbelager zuge- 
gen; meder Oberft Ruſſell Harrilon 
nod Frau Mcfee waren rechtzeitig in 
der Stadt eingetroffen, obwohl fie ihre 
Reife fo viel wie möglich beſchleunigt 





war bon der Wärterin kurz vor Ein- 
tritt des Todes aus dem Zimmer ge= 
bracht worden. 

Zeugen des Ablebens waren außer 
Frau Harrifon, W. H. H. Miller, fein 
Sohn Samuel Miller, Rev. M. 8. 
Haines, Paftor der Erften Presbyte— 
rianerkirche, die General Harrijon jo 
viele Jahre beſucht Katie; Sekretär 
Zibbett, die Aerzte Yamelon und 
Dorjey, Dan. Ransdell, Sergeantsat- 
Arms des Bundesjenats, der ein naher 
perfönliher Freund Harrifon’3 war, 
Elifford Arrid und die beiden Kran— 
fenmwärterinnen, die ihn beftändig ge- 
pflegt hatten; ferner die beiden Schwe- 
fern Frau Eaton von Cincinnati und 
Frau Morris von Minneapolis, ſowie 
eine Zante Gen. Harrifon’s. Frau 
Harriſon Iniete auf der reiten Seite 
des Bettes, die redhte Hand des Ster- 
benden in der ihrigen haltend, mwäh- 
rend Dr. Jameſon die linte gefaßt 
bielt und die ſchwachen Pulsichläge 
zählte. Wenige Augenblide nad dem 
Eintritt der Angehörigen in das Zim«- 
mer trat der Tod ein, nnd nachdem 
Dr. Jameſon dies mit leifer Stimme 
verkündet hatte, ſprach Dr. Haines ein 
kurzes Zroftgebet für die ſchmerzbe⸗ 
wegten Angehörigen. 

Die erfte Depeſche vom Ableben des 
Generals wurde durch Col. Ransdell 
an feine Yrau in Wafhingten geſandt, 








Billen zu thun. 


oft an die Zeit, als wir dort unter euch 


und fodann wurden aud) die hervorra⸗ 


hatten. Die Heine Tochter Eliſabeth 





genden Berfönlicleiten in der Bundes 


bauptftadt, darunter die Senatoren 
aus Indiana, benachrichtigt. 

Gen. Harriſon war mehrere Stun- 
den bor feinem Tode bewußtlos geme- 
fen und hatte heute fein Wort mehr 
geäußert noch jeine Gattin erkannt, 
während er am Dienstag nod einige 
lichte Augenblide gehabt und ein paar 
Worte mit feiner Tante Frau New— 
comer, die eben eingetroffen war, ge= 
ſprochen hatte. Auch zu Herrn Miller 
fpra er wenige, kaum verftändliche 
Worte, von denen nur „Doktor“ und 
„meine Lungen!“ zu unterſcheiden wa— 
ren. Die legten Worte vor Eintritt der 
völligen Bemwußtlofigfeit waren jedoch 
an jeine Gattin gerichtet, die er fragte, 
ob die Aerzte zugegen jeıen. 

Eine rührende Epifode fpielte ſich 
am Dienstag kurz vor Eintritt d r Bes 
wußtlofigteit ab, indem die Heine Eli- 
ſabeth auf einige Augenblide in das 
Sterbezimmer ihres Vaters gebradt 
wurde und ihm einen Heinen Apfeltu- 
hen anbot, den fie jelbft gebaden Hatte. 

Gen. Harrifon dankte dem Kinde 
dur ein ſchwaches Lächeln, doch ver- 
mochte er nicht mehr zu ſprechen. Heute 
blieben alle Bemühungen, den Ster- 
benden aus der Bewußtloſigkeit zu wek— 
fen, vergebens. 

Bon einer der Perfonen, die am 
Sterbebette zugegen waren, wird be- 
richtet, daß Gen. Harrifon fi in ſei— 
nen legten Gedanken viel mit der grau: 
famen und ungeredien Behandlung 
der Buren jeitend Englands beſchäf— 
tigt habe. Seinen Freunden gegen- 
über hatte er es häufig als eine 
Schmach und Schande bezeichnet, daß 
die mwaderen und kernigen armer 
Südafrikas ihres Landes beraubt und 
gezwungen würden, fich jchredlichen 
Leiden zu unterwerfen, um fidh der 
Unterdrüdung durch eine Weltmacht zu 
widerfegen. Es heißt, Gen. Harrifon 
würde am liebften frei und offen feine 
Anfiht über Englands Graufamteit 
geäußert haben, doc hielt er dafür, 
daß ein Er-Präfident fich diefelben Be- 
ſchränkungen der Redefreiheit auferle- 
gen follte, wie ein Präfident. In fei- 
nem balbbewußtlojen Zuftande jedod 
begann er über die Buren und die 
Hoffnungslofigkeit ihres Kampfes um 
die nationale Eriftenz zu fprechen. 
Seine Stimme war ſchwach und zit- 
ternd, feine Gedanten unzufammen 
bängend; doch diejenigen, die fich über 
ihn beugten, um zu hören, was er 
iagte, vernahmen deutliche Worte des 
Bedauern für den Untergang der 
Yarmer-Republiten. 

Das Begräbnis des Er: Präfidenten 
Harrifon wird am nächſten Sonntag 
Nachmittag um 2 Uhr ftattfinden. Die 
Trauerfeier findet in der Erften Pres— 
byterianerlirdhe ftatt, deren Mitglied 
Gen. Harrifon feit nahezu 50 Jahren 
geweſen ift. Rev. M. 2. Harris, Pa- 
ftor der Kirche, wird die eier leiten. 





Obgleih die jugendliden 
Scheuſale von Patterſon in 
New Jerſey, welche die abſcheulichen 
Verbrechen an dem Mädchen Bosſchie 
ter daſelbſt verübten, jegt auf lange 
Jahre im Zuchthaus find, ift in Broot- 
Iyn von drei jungen Burſchen ein ähn- 
fies Verbrechen verübt worden und 
zwar an einem exit jechszehnjährigen 
unbej&oltenen Mädchen, Mary Paige. 
Das von den Seinigen vermißte Näd- 
chen wurde betäubt in einem Stalle auf⸗ 
gefunden. Ein Arzt ftellt feft, daß das 
Mädchen in unnennbarer Weiſe miß- 
braudt worden war und daß es augen- 
I&einlih unter den Nachwirkungen ei- 
nes Betäubungsmittel litt. Das legteres 
Chloralhydrat war, glaubte der Arzt 
aus dem Ausjehen der blutunterlaufe- 
nen Augen und anderen Kennzeichen 
fließen zu dürfen. Die angewandten 
Gegenmittel ſchienen teinerlei Reaktion 
bervorzurufen. In diefem komatoſen 





Zuftande verblieb die Patientin einen 
ganzen Tag und die folgende Nacht, 
und erfi am zweiten Abend fehrte ihr 
Bewußtſein teilweife zurüd. Wenn fie 
gelegentlich einen lichten Moment hatte, 
murmelte fie einige Worte, au3 denen 
zu entnehmen war, daß fie beim Ber- 
lafjen des Elternhaufes, von dem aus 
fie eine Nachbarin beſuchen wollte, drei 
Männern, deren Namen fie nannte, 
begegnet fei. Die Männer hätten ihr 
gewaltjam eine Flüſſigkeit eingeflößt 
und fie in den Stall geſchleppt. Bon 
diefem Zeitpunft ab fehlte ihr all und 
jedes Erinnerungsvermögen, fie weiß 
abjolut nicht, was dann mit ihr ge— 
ſchah. 
(Ill. Staatszt.) 





Weibliche Kandidaten. 

Denver, Col., 17. März. — Die 
Prohibitioniſten Haben für die Wahl 
am 2. April einen aus lauter Frauen 
beftehenden ſtädtiſchen Wahlzettel auf: 
geitelt. Ahr Mayoräcanditat ift Frau 
U. A. Hawley, Präfidentin der „State 
Woman's Ehriftian Temperenz Union.” 





Schadenfeuer. 

Pittsburg, Pa., 17. März. — 
Bei einer Feuersbrunſt, die heute an 
Ede don Duquesne Way und Fort 
Straße ftattfand, ift ein Mann ums 
Leben gelommen und drei andere find 
ihlimm verlegt worden. Der Sad: 
ſchaden wird fih auf mindeſtens $250,- 
000 belaufen. Der Name des Umge- 
fommenen ift William Miller, Kutſcher 
eines Schlauhmwagens der Feuerwehr. 
Die Verlegten find: George Snyder 
Harıy Griffith nnd H. E. Schedler, 
ſämtlich Feuerwehrleute. Die Berlep- 
ten liegen im Hofpital und werden nad) 
Ausfagen der Aerzte durchkommen. 
Das Feuer brah im Keſſelraum der 
Hılzfabrik der Hiram W. French Com— 
pany, gegenüber dem Hauptgebäude 
der Ausftellung, aus. Bon der Filz- 
fabrif verbreiteten fi die Flammen 
nad dem gegenüberliegenden Ausftel« 
Iungsgebäude, welches in kurzer Zeit 
lichterloh brannte. Alles, was die 
Feuerwehr thun konnte, war, das Um— 
fihgreifen des Feuers zu verhindern. 
Nach harter Arbeit gelang dies und die 
Maſchinenhalle mit ihrem wertvollen 
Inhalt war gerettet. Das Hauptge- 
bäude war vollfiändig zerftört. Zwei 
an die Yilzfabrit anftoßende Holzhöfe 
find ebenfalls in Flammen aufgegan- 
gen. Gallagher und Barker verloren 
eine Million Fuß Bauholz und Henry 
Hent 320,000 Fuß wertvolles Hart- 
holz. 

William Miller und die übrigen 
Feuerwehrleute wurden von elektriſchen 
Drähten getroffen. Die ungeheure 
Gluht ſchmolz das Netzwerk von Dräh- 
ten und einer derſelben traf beim Her- 
unterfallen einen Trolley Draht, wäh 
rend das andere Ende die melfingene 
Spige de2 von Miller und Snyder ge- 
haltenen Schlaudhes traf. Beide Män- 
ner ftürzten wie vom Schlage getroffen 
zu Boden. Scedler und Griffith wur- 
den, als fie den beiden Genannten zu 
Hilfe eilten, ebenfalls von dem eleltrie 
ſchen Drahte getroffen und trugen 
Ihlimme Brandwunden davon. Miller 
wurde tot vom Boden aufgehoben, 
während die zwei anderen bemwußtlos 
waren. Der Berluft am Ausftellungs- 
gebäude wird $100,000 betragen. Er 
ift vollftändig dur Berfiherung ge- 
dedt. Präfident Torrance fagt, das 


Gebäude werde fofort wieder aufgebaut _ 


werden und für die Herbftausftellung 
fertig fein. 





Aus der Bundeshauptftabt. 
Waſhington, D. E., 15. März. 
— Dem General Chaftee wurde heute 
vom Bureau des Generaladjutanten 
aus ein Befehl zum Abzug der ameri- 
kaniſchen Truppen aus China zugeftellt, 
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mit Ausnahme einer Legationswache 
von 150 Mann. Die Truppen wer—⸗ 
den Ende April aus China fortge- 
{haft werden. Die Transportſchiffe 
„Summer“ und „Indiana“ werben 
nah Taku gefandt werden, um die 
Truppen in China nah Manila zu 
führen. Diele Truppen beftehen aus 
dem 9. infanterie - Regiment, vier 
„Troops“ vom 6. Kavallerie-Regiment 
und der leiten Batterie, früher unter 
dem Kommando von Gapt Reilly. 
Zwei Transportichiffe werden die 1100 
Tiere fortſchaffen, melde von der Armee 
in China gebraudpt worden waren. Ge⸗ 
neral Chaffee hat dem Kriegsdeparte⸗ 
ment mitgeteilt, daß der befte Einſchif⸗ 
fungsplag Taku jei. 

Truppen nah den Philip 

pinen. 

Die Beamten des Departements des 
Generaladjutanten und Quartiermei- 
ſters widmen gegenwärtig ihre Auf: 
mertjamfeit der Berjenduug regulärer 
Truppen nad den Philippinen, um die 
in die Heimat zurüdfehrenden zu er- 
fegen. Man will verhüten, daß Gen. 
MeArtdurs Armee weientlidh verringert 
werde. Bon den früheren 60,000 be= 
finden ſich jegt nur noch etwa 40,000 
Mann Truppen im Orient, einichließ- 
li der jest in China befindlichen. Es 
wird alfo die Aufgabe des Departe- 
ments fein, bis zum 1. Juli etwa 
20,000 Mann nad Manila zu ſchik— 
fen. Die Transportſchiffe „Indiana“, 
„Meade” und „Pennſylvania“ werden 
in wenigen Tagen von San Francisco 
mit Bataillonen vom 10. Infanterie— 
und 5. Kavallerie-Regiment abgeben; 
ferner mit Bataillonen von fünf neuen 
Regimentern. Weiter find Borberei- 
tungen getroffen für die Abfahrt der 
folgenden Schiffe: Die „Buford“, mit 
einer Tragfähigkeit von 61 Offizieren 
und 1000 Mann, am 25. d. M.; Die 
„Hancod‘‘, Tragfähigkeit 54 Offiziere 
und 1060 Mann, am 1. April; die 
„Kilpatrick““, Tragfähigkeit 61 Offie 
jiere und 1000 Mann, am 5 April; 
die „Warren“, Tragfähigkeit 42 Offi- 
ziere und 1242 Mann, am 12 April, 
und die „Logan“, Tragfähigkeit 86 
Dffiziere und 1648 Mann, am 15. 
April. Diefe Schiffe werden mit regu- 
lären Truppen, hauptſächlich aus neu 
organifierten Regimentern beftehend, 
beladen werden. 

Die Transportichiffe „Logan““ und 
„Garonne” find im Begriff von Ma- 
nila nad San Francisko abzufahren, 
erſteres mit dem 33. und 24., und leß- 
tere mit dem 26. Treiwilligen-Regi- 
ment. Weitere Schiffe werden in den 
nächſten Tagen abfahren wie folgt: 
Die „Thomas“, am 18. März, mit 
dem 28. und 35. Freimwilligen-Regi« 
ment, die „Rolecrans” am 16. März 
mit dem 39. Infanterie-Regiment und 
die „Grant“, am 25. März, mit dem 
9. und 32. Infanterie-Regiment. 





Die Lage im Kohlenbezirt Penniyl: 
baniens. 

Hazleton, Pa., 16. März. — Die 
Delegaten zur Konvention der Verei— 
nigten Grubenleute, dir ſeit nahezu ei— 
ner Woche hier in Sigung geweſen 
find, haben heute einftimmig beichloj- 
fen, die Arbeiten in allen Hartlohlen- 
gruben einzuftellen, bis die Grubenbe- 
figer ſich bereit erklären, vor dem 1. 
April mit der Erekutivbehörde der 
Grubenleute in gemeinfamer Konfe— 
renz zufammen zu fommen. Ein Streil 
ſcheint unvermeidlid. Die Grubenbe- 
figer haben ſich ftandhaft geweigert, die 
Grubenarbeiter als Körperihaft anzu— 
erkennen, und nicht das entferntefte An⸗ 
zeichen ift vorhanden, daß fie den von 
Präfident Mitchell und andern Mitglie- 
dern der Eretutivbehörde geftellten For⸗ 
derungen, mit den Grubenleuten in ge- 
meinſchaftlicher Konferenz über die Rid- 
tigftellung der Beſchwerden zu beraten, 
die geringfte Beachtung ſchenlen wer- 


den. Die Konvention vertagte fich 
nad Annahme des oben erwähnten Bes 
ſchluſſes, und Präfident Mitcel, ſowie 
die Beamten der drei Harilohlendil- 
tritte hielten eine geheime Konferenz 
ab, in welcher Pläne für das Zuftande- 
bringen der gewünſchten Zufammen- 
funft zwiſchen Grubenbefigern und 
Grubenarbeitern zur Sprade gebracht 
wurden. Es wurde beidhlofien, daß 
Präfident Mitchell und die Präfidenten 
der drei Diftritte am Montag in Scran⸗ 
ton eine weitere Konferenz abhalten 
follten, um ihre Pläne zu vervollftändi- 
gen. 





China. 

2ondon. 12. März. — Eine De- 
peihe des Pekinger Sorreipondenten 
der „Morning Poſt“ vom legten Sam- 
ftag enthält Näheres über die am 8. 
März erfolgte Erftürmung eines Thores 
der Großen Mauer durch Oberft Lede- 
bur’3 Kolonne. Die Deutichen, ſagt 
die Depeſche, beiekten den Shung- 
Shun- Pak zwilden den Provinzen 
Tſchi-li und Shanfi nah mehrftündi- 
gem Kampfe. Das Refultat wurde in 
glängender Weile durch das bayrijche 
Bataillon erreiht, welches 125 Mei- 
len von Paoting- Fu in vier Tagen 
durch eine gebirgige Gegend und über 
Maultierpfade hinweg zurüdlegte. 

Die Chineſen hatten eine anjcheinend 
uneinnehmbare Stellung auf der Gro- 
Ben Mauer, an der höchſten Stelle des 
Bafles, inne. Sie hatten mehrere tau— 
iend Mann Truppen und Xrtillerie 
aller Art. Die Deutſchen griffen fie 
mit 600 Mann Infanterie und zwei 
Haubigen an. Die Schwenkbewegung 
über ein fat unmegjames Gelände 
nahm fieben Stunden in Anjprud 
und war volllommen erfolgreih. Die 
Ghinefen flohen in die Provinz Shan- 
Si, mit Zurüdlafjung von wenigſtens 
100 Todten und vier Hotchkiß⸗Kanonen. 
Der Sieg wird eine ausgezeichnete mo— 
raliſche Wirkung haben, da die Ehine- 
fen ihren befeftigten Berggürtel für un— 
einnehmbar gehalten. hatten. 


Peking, 17. März. — Li Hung 
Tihangs Gejundheit verurſacht den 
Gefandten der Mächte wieder große Be- 
forgnis. Der amerikaniſche Spezial: 
fommiffär NRodhil, der Li Hung 
Tſchang geftern beſuchte, jagt, Earl Li 
fei körperlich vollftändig zufammenge- 
brochen, obwohl jein Geift noch jo Kar 
und frifch fei, wie immer. Sein Tod 
fei jeden Augenblid zu erwarten. Li 
Hung Tſchangs Tod würde im gegen- 
wärtigen Augenblide überaus verhäng- 
nisvoll fein. Der ruſſiſche Gefandte 
De Gierd fagte heute: „Li Hung 
Tſchang ift ein großer Diplomat und 
fein Einfluß am chineſiſchen Hofe ift 
abfolut ohne Gleichen. Kein anderer 
Mann in China fommt ihm in diejer 
Beziehung gleih. Dieſer Einfluß ift 
temporär, aber bejonders wirkſam in 
wichtigen Momenten in der Geidhichte 
Chinas, wie den jegigen.“ 





Sũdafrika. 

London, 15. März. — Das Kriegs— 
amt wird, auf Grund der Ratſchläge 
aus Kapftadt, feine Truppen mebr dort 
landen lafjen, folange nicht die Beu— 
lenpeſt unterdrüdt ift. Die Transport: 
ſchiffe haben Befehl erhalten, die Trup- 
pen in Eaft London, Port Elifabeth 
und anderswo auszuladen. 

Die Peſt in Südafrika verurſacht bei 
biefigen Geihäftsleuten, die in Han— 
delsbeziehungen mit Südafrika ftehen, 
große Beſorgnis. 


Bloemfontein, 15. März — 
Gefangene, die vor kurzem von General 
De Wet entlafien wurden, fagen, fie 
glauben, er fei wahnfinnig. Die fürd- 
terlihen Strapagen, die er erduldet, 
und die Aufregungen der legten Wo- 
chen hätten feinen Geift gerrüttet. Eine 





feiner Eigentümlichteiten fei die, daß er 


felten innerhalb der Grenzen feines 
Lagers ſchlafe, jondern fi) in Beglei- 
tung einiger weniger Bertrauter ir- 
gendwo außerhalb einen Rubeplag 
ſuche, jo daß die Ordonnanzen der Un- 
terbefehlähaber ihn oft nicht zu finden 
vermödten. Seine Geheimthuerei ſei 
geradezu wunderbar. Er teile feine 
Pläne keinem Menſchen mit. 

Gen. DeWet weift die jegt im Gange 
befindliden Friedensunterhandlungen 
zurüd und erklärt feinen Leuten offen, 
daß er feine Bedingungen annehmen 
werde, außer die der vollftändigen Un- 
abhängigteit. 

Der Aufenthaltsort De Wet wäh- 
rend der legten zwei bis drei Tage ift 
nicht befannt, noch weiß man, ob Prä- 
fident Steijn bei ihm #. 


KRapftadt, 15. März. — Heute 
wurden amtlich fieben neue Fälle von 
Beulenpeft angemeldet, darunter ein 
europäifches Opfer. 

infolge der Fortihaffung der Kaf— 
fern nad einer Rejervation außerhalb 
der Stadt als Vorſichtsmaßregeln ge= 
gen die Peſt hielten die Malayen heute 
eine Berfammlung ab und beichlofien, 
fi einer Ausmweifung, wenn nötig mit 
Gewalt, zu wiederjegen. 


KRapftadt, 17. März. Während 
der legten 48 Stunden find hier meun 
neue Fälle von Beulenpeft zur Anzeige 
gebradt worden. Sechs der Erfrant- 
ten find Farbige und drei Europäer. 





Rußlaud. 

St. Petersburg, 17. Mär. — 
In Folge der kürzlihen von Studen- 
ten ind Werk gejegten Rubeftörungen 
hat die Regierung Über Odeſſa, Kieff 
und Kharkoff den Belagerungszuftand 
verhängt. Glaubmwürdigen Angaben 
zufolge ift ein Student in Kharkoff an 
den Berlegungen, die er bei den am 4. 
März dafelbft ftattgefundenen Unruben 
erlitten hat, geftorben. 800 Studenten 
der Univerfität St. Peteröburg haben 
am legten Freitag bejchloflen, feine 
Borlefungen mehr zu beſuchen. Die 
Polizei hat jpäter 16 Studenten ver- 
haftet. 400 Studenten der Technolo— 
giihen Schule verfammelten fi im 
Hofe der Anftalt, um eine Berfamm: 
lung abzuhalten und die Polizei hat 
die Namen aller Anmwejenden aufge: 
fohrieben. Die Bergatademie ijt bereits 
ganz geſchloſſen. 

&3 verlautet, daß Graf Zolftoi, der 
feit feiner Exkommunikation überall, 
wo er fi} zeigte, mit lautem Jubel be- 
grüßt wurde, einen lebhaften Anteil 
an den Unruhen genommen bat. Die 
Lage daſelbſt wird noch durch einen 
Streit der Arbeiter mehrerer großer 
Fabriken verſchlimmert. 


St. Petersburg, 17. März. — 
Das amtlihe Organ des ruffiihen Fi— 
nanzminifteriums droht, daß Rußland 
im Falle von Zollerhöhungen auf ruf» 
fiicde Produkte durch Deutihland ftrenge 
Repreflalien nehmen wird. 





Portugal. 


Madrid, 17. März. — Aus Lifja- 
bon eingetroffene Depeichen jagen über 
die in der Hauptitadt und anderen 
Städten von Portugal vorgekomme— 
nen jefuitenfeindlihen Kundgebungen: 
Die biefigen Jeſuiten bewogen eine 
fehr reihe junge Dame Namens Braga, 
ihr Elternhaus zu verlafien und über- 
redeten fie, den Schleier zu nehmen. 
Der Borfall hat große Aufregung ver- 
urſacht. 

Konig Carlos hat eingewilligt, eine 
Delegation von Oporto zu empfangen. 
welche entſchieden die Unterdrückung 
tirchlicher Kongregationen in Portugal 
befürwortete und ein Manifeſt zu Gun- 
ſten der Erridtung einer nationalen 
Kirche unter päpftlicher Autorität, aber 
mit portugiefiiden Prieftern unterbrei- 





tete. 


Die Liffaboner Polizei hat ein Ma- 
nifeft zu Gunften der Jeſuiten beſchlag⸗ 
nahmt. Die raditalen Zeitungen brin⸗ 
gen nad) wie vor jefuitenfeindlidhe Ar- 
titel, worin der Regierung borgemwor- 
fen wird, vorſätzlich die Durchführung 
der Geſetze außer Acht zu laſſen. 





Großbritannien. 

Windfor, 17. März — Mit Kö— 
nig Edwards fpezieller Erlaubnis be- 
ſuchte heute nadmittag eine Deputa- 
tion der „Royal Munfter Fuſiliers“, 
darunter General Laurie und Oberfi 
Johnſon, das Maufoleum in tyrog- 
more, wo fie zu Ehren von St. PBatrid 
ein pradtvolles aus Klee und Lilien 
bergeftelltes celtifches Kreuz am Sar- 
tophag der Königin niederlegten. 





Türkei. 


Ronftantinopel, 17. März. 
— Amtlider Antündigung zufolge hat 
am 11. März der Prozeß gegen 19 
Bulgaren, welche angeklagt find, zum 
revolutionären Komitee in Sofia zu ge- 
hören und Unruhen in Salonica, Ber» 
naftir und Koſſowo geſchürt zu haben. 
in Salonica begonnen. 





Die Auftel IAmprovement Go, 


Durd den Einfluß der Auftell Am- 
provement Eo. zu Aufiell, Georgia, if 
in und um jenen Orte eine bemer- 
kenswerte Beränderung eingetreten. 
Während des legten Jahres find viele 
alte Häufer niedergeriffien und an 
deren ftatt neue erbaut worden. Auch 
werden von den alten vermwitterten 
Häujern viele räpariert und neu ange- 
ftrigen. armen, die ſchon lange in 
einem verwüſteten Zuftande gelegen, 
werden wieder kultiviert und von neu- 
em eingeridhtet. Ein reicher Herr von 
Mobile, Alabama, kaufte vor einigen 
Moden von Bruder J. S. Lehmen 
eine Bauftelle nahe den Springs, wo 
er aus Granitfteinen vom Granitjtein- 
bruch auf dem Lande der Auftell Im— 
provement Co. eine große Reſidenz 
aufführen wird. Bor einigen Jahren 
faufte Bruder Lehmen faft alle wün- 
ſchenswerten Bauftellen in Auftel und 
in der Nähe der berühmten Xithia 
Springs, jowie au einige Taufend 
Ucres Weißeihen-, Pappeln- und Pel- 
low Bine-Waldland, welches alles nahe 
Auftel liegt. Die Kompanie hat eine 
gutausgeftattete Hobelanftalt in Au— 
fiell, fo wie au eine Million Fuß 
Hartholz, Yellow Pine und Hemlod, 
auf ihrem Lande aufgeſchichtet, und 
nod mehrere Millionen Fuß Holz auf 
dem Lande, daß noch nicht gefägt wor- 
den if. Auch Hat diefe Kompanie in 
Elthart, Ind., einen großen Holzhof. 
Das ganze Eigentum der Kompanie, 
beftehbend aus einer Waflerfraft, mwel- 
he 2000 Pferdekräften gleih kommt, 
eine 520 Acre Farm und eine Säge— 
mühle, ift jchuldenfrei. Die Kompanie 
ift unter den Staatögefegen von Geor- 
gia inforporiert, mit einem Grundka— 
pital von $100,000.00. Dieſes Grund: 
tapital befteht aus Altien von je $100. 
Nennwert. Bon diefem Grundkapital 
find nun Aktien im Betragen von 
mehreren taujend Dollard zum Ber- 
fauf auägeboten, welches Geld ver- 
wendet werden ſoll, um das Gedeihen 
der Kompanie zu fördern. Man kann 
auch gute Dividende erwarten, da faft 
alles Geld von den uriprüngliden 
Käufern einzahlt wurde. Anteilfcheine 
werden ausgefertigt nad) Erhaltung des 
Geldes. Man adreffiere: 3. S. Leh⸗ 
men, 137 Eaft King Str., oder Room 
46, Franklin Houfe, Philadelphia, 
Lancafter Co., Pa. 








Die Aerzte und LaGrippe. — Herr 
F. ©. Stromgren, Poftmeifter in Gotland, 
Minn., jchreibt über diefes Subjekt: „Ich 
hatte Gelegenheit, vor zwei Jahren zurüd 
Forni's Alpenträuter Blutbeleber zu er- 





proben. Ich Hatte unjäglich Ropfichmer- 


zen, fühlte wie zerichlagen und litt unter 
Uebelteit. Mein Hausarzt nannte meine 
Krankheit LaGrippe und verjchrieb mir 
dbemgemäß Medizin. Sch wurde jedoch 
immer jchlimmer anftatt befier. Da riet 
mir ein Freund, es einmal mit dem Al- 
penfräuter Blutbeleber zu probieren. Ich 
folgte feinem Rat. Die zweite Flajche war 
noch nicht leer, als ich jchon imftande war 
wieder meine Pflichten aufzunehmen.” — 
Iſt nicht in Apothefen zu finden. Wird 
nur von 2ofal-Agenten verfauft. Wenn 
nicht in ber Gegend zu haben, fchreibt an 
Dr. Peter Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Ave., Chicago, Ill. 





830.00 von Ehicago nach Portland, 
Seattle, TZacoma nnd Nord: 
Vaciſiſche Hüfte. 
Bia Chicago und Nordweitern Eifen- 
bahn, freie Wahl der Linien via St. Baul 
oder Omaha. Billete zum Verkauf jeden 
Dienstag vom 12. Februar bis zum 30. 
April, Die Reije wird in der möglichft 
kürzen Zeit zurüdgelegt. Die jchönften 
Ausfichten. Tägliche Touriftcar » Erkur- 
fionen, halbwöchentlich unter perjönlicher 
Leitung. Ueber Billete,illuftrierte Pampb- 
lete und volle Information, erfundige 
man fich beim nächften Agenten, oder man 
adreſſiere: 
Chicago & North Western Ry, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill, 





Die bewundernswerte Ausdauer 
aller Rheumatismus - Leidenden, welche 
an einer ernithaften Form von Rheu— 
matismus leiden, ift geradezu unvergleich- 
lich in fchmerzhafter Krankheit. Man 
ftelle fich vor, Jahre bejtändigen Kampfes 
gegen dieje Krankeit, mit bloß geringen 
Beiträumen von Linderung. Es ijt des. 
halb ganz natürlich, daß jolche Leidende, 
nachdem fie jchließlich geheilt find, Briefe 
ichreiben, um die Thatjache zu beftätigen, 
Solch ein Schreiben wie nachjtehendes be- 
weijt die hohe Anerkennung, in welcher 
„Sloria Tonic” gehalten wird. Es ift von 
Herrn Karl Morik, einem Höchit achtba- 
ren Manne von Profie, Nebr., welcher 
wie folgt berichtet: „Der Wahrheit bie 
Ehre! Meine rau, welche 52 Jahre mit 
NRheumatismus behaftet war und im 67. 
Lebensjahre fteht, ift durch „Gloria Tonic” 
geheilt worden, nachdem alle anderen an- 
gewandten Mittel fehlichlugen.“ Solche 
bon unjeren Leſern, welche mit diejer 
jchredlichen Krankheit behaftet, jollten 
bon Herrn Smith'3 Anzeige, welche fchon 
jeit Jahren in diefem Blatte erjcheint, 
gebührende Notiz nehmen. Cr verjenbdet 
ein Probe-Paket frei. Seine vollftändige 
Adreſſe ift: John A. Smith, 1478 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 





Für 650.00 nad Gatifornia und 

jurüd diefen Sommer, 

Alle diejenigen, die diefen Sommer bie 
niedrigen Fahrpreiie nach Californien 
auszunutzen gedenten, um der. in San 
Francisko im Juli Monat abzubaltenden 
Epworth League Konvention beizumohnen, 
werben fich one Zweifel für das illuftriete 
Büchlein, welches von der Chicago & 
Northweitern Eifenbahngeiellichaft ber- 
ausgegeben wird, intereffieren. Dasjelbe 
giebt reichliche und wertvolle Auskunft in 
Bezug auf den Staat, verjchiedene Bahnen 
dorthin u. j. w. Der Preis über dieſe 
Linie ift für die ganze Reife von Chicago 
bin und zurüd auf $50.00 herabgejegt 
worden, mit Raten von andern Pläßen 
im Berbältnis. Ein Exemplar dieſes Bu- 
ches erhält man frei zugeiandt, wenn man 
fih darum an Mr. W. B. Kniskern, 22 
Fifth Ave,, Chicage, Ill., wendet. 





Julius Siemens 


Fand:, Erih: u. Kolonifalions 
Agentur, 


Zu verfaufen eine Anzahl verbeiierten 
Barmen bei Ulen, Minn. 


Freies Regierungs- 


Jund billiges 


Gifenbahn - Land 


bei Wilton, N.D. (30 Meilen 
Norbdoft von Bismarf), ſowie im 


Alameda Diftrikt '" Jüdlisen 
Das öſtliche Waſhington 


mit ſeinem milden Klima erregt 
bon neuem großes Interefle. 
Tickets für den halben Preis be 


forge ich für Landſucher und wenn 5 
oder mehr find, begleite ich jie. 


Man adrefliere: 


JULIUS SIEMENS, 
3216 Park Ave., Minneapolis, Mina. 
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AMennonitiſche Rundſchau. 





20. März 1901. 








Der chriſtliche Familienfalen: 
der zum herabgefetten Breis. 


Auguſt Rauſchenbuſch. 


Sein Leben und Wirken. 
Bufammengeftellt von jeinem Sohne 
Walther Rauſcheubuſch, 
Profeſſor am theol. Seminar in Rocheſter, 
N. V. 
Dieſe Biographie iſt ungemein reich an 





Im vorigen Jahr Hatte ich es ziemlich 
genau getroffen, daß die 6000 Abreißkalen⸗ 
der und 10,000 $amilienfalender abgeſetzt 
werden fonnten, In diefem Jahr reichen 
die 8500 Abr.-Kal. lange nicht zu, während 
bon ben 13,000 Famienfalendern eine be- 
beutende Partie übrigbleibt. Das ift um- | natürlichem, menjchlichem Intereſſe, dazu 
angenehm, einmal wegen des damit | ſehr belehrend und in manchen Teilen jehr 
verbundenen Berluftes, dann aber auch | erbaulich fürs geiftliche Leben, enthält 
ift e8 peinlich, einen jo guten chriftlichen manches wichtige Stüd der Gejchichte der 
Leſeſtoff zu vernichten oder im Winkel um- | Gemeinichaft der Baptiften. Diejes Buch 
berliegen zu laſſen. Ich bin infolge deſſen vertritt die Baptiften in würbiger Weile 





zu bem Entjchluß gefommen, den Reit der 
Kalender nach Amerifa portofrei für 
87 Cents zu verjenden. Und um bie 
Sache für jeden jehr leicht zu machen, 
nehme ich amerifanijche Poſtmarken als 
Bablung an, die aber unbedingt bei der 
Beitellung gleich mitgefchieft werden müj- 
fen, weil es nicht lohnt, über jolche Kleine 
Beträge Buch zu führen. Sch bitte aber 
angelegentlichjt, womöglich auf einmal 
Bartieen von wenigſtens 10 St. zu beitel« 
len, weil ich immer viel Arbeit habe. Es 
möchte aljo an einem Ort einer für alle 
beitellen. Wo da3 aber nicht geht, ver— 
fende ich auch weniger. Für Rußland gilt 
dieſe Breigermäßigung nicht. Dieje Gele- 
genbeit, die fich wahrfjcheinlich nicht mehr 
wiederholen wird, jollte feiner unbenußt 
laſſen. Liebe Lejer, jagt dieſes euren 
Nachbarn, die diejes vielleicht nicht leſen 
und beftellt jet, bevor der Vorrat alle ift. 
Wenn feine mehr find, werden die Poſt— 
marten zurüdgejchidt. 

Sch füge noch Hinzu, dab von ben Jah— 
ren 1897, ’98 und ’99 auch noch ein Reft 
Ralender da ift, den ich für wenig mehr als 
das Porto überallhin nach den Vereinig- 
ten Staaten und Canada jende; Jahrg. 
’97 und’98 a 4 Gent, Jahrg. ’998 5 Cents. 
Ich möchte gern mit allem aufräumen. 
Schreibt aber eure Adrefjen recht deutlich! 
Meine Adreſſe ift: A. Kröfer, Spat, St. 
Sarabus, Gouvernement Taurien, Ruflia, 
bei verficherten Briefen jchreibt man: 
Spat, Poſt Simferopol. 

Das Gemeindeblatt der Krimmer M. 
Br. Gem. wird freundjchaftlichit erjucht, 
biejes abzubruden ! 





Jeder hat viel Leid zu jagen, 
Wenn er alles jagen will ; 
Daß wir bir nicht unſres Klagen, 
Schmweig auch du mit deinem till. 


| anderen Gemeinjchaften gegenüber. 
| Diejes Buch ift 274 Seiten ſtark und in 
hübſchem Einband erjchienen fojtet nur 80 
Cents. Zu bejtellen durch: 
MENNONITE PUBL.Co., ELKHART, IND, 


Deutſche Baumſchule. 


Großer Vorrath der beſten Sorten von Obſt- und Wald⸗ 
bäumen, Weinreben, Beeren und Blumenſträuchern. 
Ehrliche Qualität, ehrliche | und niedrige 
gel Veredelte Piirfihbäume 544 &ts., Pflaumen 
5 Et3., Uepfel 414 Et3.perStüd, Ruffiihe Maulbeer, 
12—18 Boll, 30 Ets. per 100. Blad LRocuft und 
Eichen von 81.00 bis $2.75 per 1000, Ich bezahle Frach⸗ 
Zoiten oder gebe eine Prämie. Kataloge frei. Deutich 
@ber Engliſch. Earl Sondereggen, 

.D. Bor D Bentrice, Nebr. 








. h 2 2 
Heilt die Blinden 
Gataract, Staar, Fell, ſowie alle Arten Augenleiden, 
Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, QOuieny, Drüjen-An- 
fhwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei- 
den. Ruſſtſche Katarah Kur 50 Et3, per Poft verjandt. 

Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 
Dr. G. Milbrandt, 
Groswell, Mid. 





WMennonitilcher 
Unterftühungs - Verein, 


In Mountain Lake, Minn., befteht ein 
Mennonitifcher Unterftügungs- Verein, 
befien Zweck die gegenjeitige und jyite- 
matijche Unterftügung der Witwen und 
Waiſen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unjer Unternehmen 
lenten. 

Allen fich für diefe Sache intereifie- 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adrefje ein kurzer Abriß 
biejes Vereins zugejchidt. 

Ale Korrejpondenz; und Anfragen 
adrefliere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 





Friedrich Rüdert. 


Mountain Lake, flinn. 








Der Chriftenfreund, 


d. h. der Wandtalender für 
ein hriftliches Heim ift wo— 
möglich noch ſchöner mie im 
borigen Jahre. 


Das Bild 


ſtelt den Heiland zu Betha- 
nien bei Martha und Maria 
dar. 


Die Farben find nicht grell, 
aber Außerft geichmadvoll ge— 
wählt. 

Viele beftellen diefen Wand— 
falender als Weihnachtsge- M 


ſchenk. 
Preis 35 Cents. 


Zu beziehen durch unjere 
Agenten oder direkt durch 


“ 


Mennonite Pu 





reich erfunden, und 


” 


Betäubun 
Yn 


leptiſche 





86. 00, und 
als ber beſte elektriſche Gürtel, welcher 
Jedes Mitglied einer Familie, ob kran 
ein —— i 


nen Dollar, mittelſt Expreß, Geldanweiſun 
oſten ein elektriſches 


den Euch ohne weitere 


Tauſende von Zeugniſſen. Adreſſiert: 


DIAMOND ELECTRIC CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 


Co. 306 Milwaufee Ave., Chicago. — Geehrte 
io das don Ihnen angezeigte Diamond Electric Groß. ch finde 
ißen in den Gliedern, dak ih mandmal nicht die Bioline in der Singftunde zu jpielen ver 


Diamond Electric Ero 
Monaten tra 
batte ich ein 


mode, Mit Gruß Ihr 





blishing Co., E 


Das Diamond eleftriiche Kreuz, 


auch Bolta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Defter 


bald Eingang in ganz Europa. 
eilt Mustel: fowohl als Gelenk⸗Rheumatismus, Ge⸗ 
chts reißen und Schmerzen über ben 
venleiden, Nerven-Abipannung, Shwäde, entfhwuns« 
dene Rerventraft, Schlaflofigfeit, Abgeipanntheit, 
geiftige Zerrüttung, hufterifhe Anfälle, Lähmung, 
ittern, Neuralgia, ben re €, epi⸗ 

He, St. Beits, 
flag, nervöfen u. anderen Kopfichmerz und alle Störun- 
gen de3 Nervenſyſtems. 
einer Seidenjchnur getragen. Koitet nur einen Dollar, 6 für 
es wirb garantiert, baf 
günfaehn bis fün! 
oder geſund, kle 
es Kreuz ſein, da es feinen beſſeren Krankheits⸗Ableiter 


Bm. Simon. Ev. Luth. Lehrer. Schaumburg, Coot Co. JH. „X, März 1900, 
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infolge jeiner großen Berdienfte fand es 
Das elektriiche Diamond Kreuz 


anzen Körper, Wer: 


unregelmäßigen Herz⸗ 


Das Kreuz wird Tag und Nacht an 


eö benjelben Zweck erfüllt 
fundzwanzigmal mehr foftet. 
n oder groß, jollte nie one 
gun. Scidt ei- 

NL. regiftrierten Brief und mir wer- 
reuz mit Gebrauchdanmweifungen jenben. 





Yama! Seit ungefähr drei 
aßjelbe jehr gut. Bordem 


per Tag 


gentur für Rahmen, Portraits, 
Jaͤgd⸗ Landihafts-, patriotifche 
igiöje Bilder übernimmt. 
Kein Riftlo. Schreibe jofort an 


D.& S. &ilberman, R. 3, St. Paul, Minn. 








&ifenwaren und Larben. 
Unterzeichneter empfiehlt den I. Rundichaulejern bier, 
mit jein gutgefülltes Lager von Eifenwaren und Far— 
ben für die nächte Saifon. 
Auch halten wir eine gute Auswahl von Glasichrän- 
ten, Stieiderichränten, Betten und Matragen, Spring, 
Oeltuch, Flor Kork, Tapeten, Fenftervorhänge und 
viele andere in dieſes Fach einichlagende Artiel. 
Auch halten wir von jegt an eine gute Auswahl von 
Särgen ſtets an Hand. Adhtungsvoll 
Abr. Benner, Mountain Kate, Minn. 


Deutsches efektrifches Heilberſahren! 


Bon den beften Aerzten angewendet und in allen 
Rranfenhäufern im Gebrauch. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Ryenmatiomus, Rervenleiden, Aſth 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutftodungen- 
Nierenleiden, SEchwerhörigkeit, Fatarrh. 
Magen- und Herzkraukheiten, Krämpfe, Grip, 
pe, Schlaganfall und ſaämtliche Folgen Davon, 

Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl— 
fopftuberfuloje, nach neuer bewährter deutſcher Me- 
thode; größte Erfoige in Amerika. Cirkulare frei nad 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabethb St..B, 
DETROIT, MICH. 











Eine ſehr ſchöne 
und bequeme > 
gehrer-Bibel 
Enthält außer SS 
dem Alten und 
Neuen Tejtament & 
eine Anzahl Ab- 
bandlungen 
über: 
Wie jollen 8 
wir bie Bibel 
ftudieren ? N 
Die Inſpiration 
der Heiligen 3 
Schrift. 
Grundſprachen der Heiligen Schrift. 
Jüdiſche Feite. 
Die Stiftöhütte und der Tempel. 
——— des Alten Teſtaments. 
vangelienharmonien. 
Bibliſche Länder- und Völkerkunde. 
Konkordanz. 
Siebzehn kolorierte Landkarten. 
u. j. w,, u. j. m. 
Dieje Bibel ift jchön in Leder gebunden, 
mit Randflappen (Divinity Circuit), hat 
jehr deutlichen Drud und ift befannt als 
„No. 1214”. 
Preis, ohne Daumenregifter, 
portofrei 
Preis, mit Daumenregifter, 
portofrei 
Man jende alle Beftellungen an bie 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 


Ein neues Buch! 
Randzeichnungen 


zu den 


Geſchichten des Heuen 
&eflaments. 


Bon 6. 8. Wedel, 
Lehrer an Bethel:Gollege, 

Newton, Kanjas, 
Jedermann follte dieſes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen dur 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 
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Gegen Halsleiden, Diphtheria, 
Croup, Erkaltungen, Grippe, bie 
jetzt wieder zahlreich auftreten, ſollte jo- 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. dier wieder ein 
Beugnis für ihre Vortrefflichkeit. 
Dieje vortrefflihe Medizin hat jeit etlihen Jahren 
in meiner eignen Yamilie, wie aud in andern Fami⸗ 
lien meiner Gemeinde ſehr gute Dienfte geleiftet. Eine 
ke im Alter von 30 Jahren Litt jeit dem 7. dur 
ihres Lebens an eınem Halsleiden. Alljährlich zur 
Herbftzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo» 
wohl ärztliche als auch Hausmitel, konnten fie von die» 
ſem jhweren Leiden nicht befreien. Unter Gottes Se 
gen ift fie durch den Gebraud der Hienfong gründlich 
von dieſem großen Hebel kuriert. Da augenblicklich uns 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halstrankheit 
berricht, bitie ich um jofortige Zujendung eines Dugend 
dtejer herrlichen Medizin. “ 
tuning, Nebr, €. Dageförde, Baftor, 
Neben der Hienfong können wir unfer 
Sonomia ala ein jehr wirkſames Mittel 
gegen Keuchäuften (Blauenhuften) jo- 
wie unler Mephrofia ald ein Außer 
fräftige® Mittel gegen Nieren- un 
Blajenleiden aufs wärmjte empfoh- 
len. Agenten für alle diefe Mittel werben 
in jeder Gemeinde gewünjcht. Einzelne 
lachen der Hienfong werden gegen Ein- 
endung von 25c, 50c u. $1.00 in Boftmar- 
fen und für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugefandt. Zu beziehen 


bon 
Knorr Medical Co., 





und mehr dauernden Verdienſt 


arantieren wir jedem, ber eine 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 

Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 

Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and trave, 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERNI 
General Passenge: and Ticket Agent, Chicago. 


6NI6ago & Norih-Western Rallwau. 





Fett pe —— —————————— 
Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, im 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light, 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 





offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day traine. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W,C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 
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DERART AG 
—— 
Darum 


wollt Ihr einen fie 
fchleppen, wenn die 














en £eib durchs Dafein 
ettung fo nahe ift ? 


x 
dorni’s 


Alpenfräuter : Blutbeleber 


ift ein altes Heilmittel. Taufende haben es 
erprobt und Laufende, weldye die Hoffnung 
aufgegeben, fanden Heilung. 


Drd mtr Durch Kofal-Maenten ver DR. PETER FAHRNEY, 


wird nur durch Cokal⸗Agenten ver: 
112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 














9999099949 


fauft. Jit feine Agentur auf dem 


Plage, jo wende man fi an 
Rath frei. 


490 00900000 H| 
Befuchke— 


Biſt Du leiden? DOr. Puſched. 
Blut. Mittel 


und alle lut: u. Haulkrankheifen. 


Eine milde aber ausgezeichnet wirffame Arznei. Dr. Puichel’ 3 Blutmittel wirkt auf die 
2eber, Blut, Nieren, Saui und Nerven, bejeitigt Die Urjache von Krankheiten und eignet 
ch für Kinder und Erwadiene. Dieſes Mittel ift befonderd auch anjtatt Sarjaparilla, Kräuter, 
bee, Beberthran und ähnlıche Arzneien zu gebrauchen. Es iſt eine fihere Kur für alle Blut» und Hantleiden 
Shwäce-Zuftände, Unverdaulichkeit, Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Rothlanf, Leberfleden, Erzema, Beulen‘ 
—— Hauiausſchlag, Pimples, Flechten, Miteſſer, Geſichtsſlecken, Acne, Finnen, Bleichjucht, Verſtopfung 

ſJ. w. — — 


rüjengeihwülfte, u. 
Huſlen· und Erkältungs:Zropfen | 
In Grippe, Sicher, Beiter- 
keit, Schnupfen, — Bronditis, Kopfweh, Gliederreißen. 
— — 50 Gentö Der Von. 


Rheumatismus-Kur 
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Wird für 50 Cents per Poſt geſandt 


— 











lindert alle Fälle in einigen Stunden und heilt in ein paar 
Tagen. Kurirt erg Schwäche, —* Steiffein, Ss 
und Kreuzweh, Gidt, u. j.w...... ..50 Gents ‚per Volt. 





Dr. PUSCHECK 


M.1619 Diversey Bivd., nahe Start Str. — Sprechſtunden don 8 Uhr 
Kormittags bis 6 Uhr Nahmittags. Die 


nitags bis 9 Uhr Abends. 














$10 für 10 Gents. 
Damit Sie Salzer's Samen verfuchen, jens [) 

den wir Ihnen 10 karın-Sämereiens 
Proben, darunter das 

iftonen Dollar Gras 
mit 12 Tonnen Heu per A.,Combinas 
tion Korn (400 Bus. per A.), Raps, 
zn Peaoat, Ser: (250 Bus, 

. us. N 


ra) 
—*4 





3 das Munders 
Gras, u. f. w,, roll $10,00 
\ wertb, um einen Anfang das 


Sind Sie 











613 14. Ave,, Detroit, Mich, 











Jede Art von Zaubheit unb er ss mit zu befommen, jfammt 
u unferer neuen Erhebung 8 ir EN Seohen IEußricten Brieh / \ 
geborene unfurirbar. Ohrenfanfen hört fofort Nalles für 10 Gent Briefs N 
auf. Beichreibt Euren e Unterfudung marfen und dieſe æotij. ᷣ 
und Auskunft. der fi mit geringen Koſten 
zu Haufe jelbft heilen. . Dalton’s ee Pr 
anftalt, 596 2a Ave., Chicago, 3 

















